
Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feiertage
Bezugspreis für die 5. OktoberWoche, fällig bei Abholung, 9. Milliarden
Mark frei Haus. Abholerkarte 8,9 Milliarden Mark. Poſtbegng monat
lich (Nachforderungsrecht vorbehalten). Einzelnummer 1,5 Milliarden, bei

6 Seiten 2,0 Milliarden, bei 8 Seiten 2,5 Milliarden.
Jm Halle von höherer Gewalt (Streik, Aufruhr n hat der Bezieher keinen
Anſpruch auf Lieferung der Zeitung oder auf Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Geſchäftshaus Kleine Ritterſtr. 3.
Mitglied des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger E. V.

Kreis Mitteldeutſchland

r.
Frankreich und die Sachverſtändigenkonferenz.

Eine Zuſage“ Poincarés.
Der Pariſer „Temps“ bringt eine Meldung, die von Bedeutung

iſt, wenn ſie auch noch nicht zu Optimismus Anlaß geben darf:
Die franzöſiſche Regierung hat geſtern Jnſtruktionen nach

London geſandt, welche den franzöſiſchen Botſchafter zu der Er
klärung ermächtigen, daß Frankreich die Einberufung einer Sach-
verſtändigenkommiſſion zur Prüfung der auf die Zahlungsfähigkeit
Deutſchlands bezüglichen Lieferungen akzeptiert, falls die Vereinigten
Staaten an dieſen Beratungen teilnehmen.

Dieſe Sachverſtändigenkommiſſion müſſe durch die Reparations
kommiſſion ernannt werden. Die Reparationskommiſſion bleibt im
Beſitz aller Rechte, die ihr durch den Vertrag von Verſailles über
tragen ſind.

Der deutſche Antrag auf Nachprüfung der Leiſtungsfähigkeit
ſoll am kommenden Dienstag verhandelt werden

Paris, 27. Okt. (WTB.) Der diplomatiſche Mitarbeiter der
Agentur Havas teilt mit, daß die deutſche Note an die Reparations
kommiſſion offiziell am kommenden Dienstag beraten werden wird.
Der franzöſiſche Delegierte werde ſich der Vernehmung der deutſchen
Delegierten über die Zahlungsfähigkeit Deutſchlands nicht widerſetzen.
Jm Gegenteil, er werde ſeinen Kollegen vorſchlagen, eine Methode
anzuwenden, die im Friedensvertrag vorgeſehen ſei. Jedoch ſei es
wahrſcheinlich, daß er formelle Vorbehalte hinſichtlich des ſchlechten
Willens machen werde, von dem Deutſchland bis ſetzt bei der Sanie
rung ſeiner Finanzen und der Erfüllung ſeiner Verpflichtungen den
Beweis gegeben habe. Es ſcheint übrigens, daß die Delegierten der
anderen Mächte, Belgien, England und Jtalien im allgemeinen geneigt
ſeien, dieſe Art des Vorgehens zu billigen

Zu dieſer Meldung fügt die Agentur Havas nachträglich er
läuternd hinzu, ſelbſtverſtändlich werde es ſich, ſolange der paſſive
Widerſtand im Ruhrgebiet nicht faktiſch völlig aufgehört habe, nur
um eine einfache Annäherung konſultativen Charakters über Deutſch

lands Zahlungsfähigkeit handeln können.
Optimismis in London

Paris, 27. Okt. Havas berichtet, die franzöſiſche Regierung
habe Maßnahmen getroffen, um die Lieferung eines Teiles der im

poincare ſabotiert
London, 27. Okt. Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion.

„Daily Telegraph“ teilt in einer offiziöſen Junformation mit, daß
Poincaréss Antwort im Foreign Office enttäuſcht habe. Die Ent
täuſchung iſt durch die Bedingungen verurſacht, die Poincars an ſeine
Zuſtimmung zur Einberufung des Sachverſtändigenkomitees knüpfte
und die darauf hinzielen, die Arbeit des Komitees zu lähmen. Die
Bedingungen Poincarés ſind nach dem „Daily Telegraph“ die folgenden

1. Der Sachverſtändigenausſchuß wird von der Reparations
kommiſſion ernannt und berufen. Das deutſche Mitglied des Aus
ſchuſſes ſoll nur gutachtlich, nicht mitbeſtimmend gehört werden dürfen.

2. Der Sachverſtändigenausſchuß ſoll ſeine Arbeit erſt aufnehmen,
wenn die Alliierten ſich darüber geeinigt haben, daß der paſſive
Widerſtand vollſtändig beendet ſei. (Alſo der Widerſpruch Frankreichs
genügt!)

3. Der Sachverſtändigenausſchuß ſoll nicht befugt ſein, eine Her
abſetzung des Londoner Ultimatums (136 Milliarden Goldmark) von
ſich aus zu fordern. Dieſe Herabſetzung bleibt ausdrücklich einer ein
ſtimmig zu faſſenden Entſcheidung der Alliierten vorbehalten.

4. Eine Prüfung der Leiſtungsfähigkeit und der in Deutſchland
für Reparationszahlungen vorhandenen Quellen darf nicht zu einer
Herabſetzung des franzöſiſchen Anteils an den Reparationen von 26 Mil
liarden Goldmark führen. Die Unterſuchungskommiſſion darf ſich nicht
mit dem Problem der Sanierung der deutſchen Finanzen und der Re
form der deutſchen Währung befaſſen.

h

Der engliſchen Preſſe wird von der engliſchen Regierung dazu mit
geteilt, der weiterhin diplomatiſche Meinungsaustauſch mit Frankreich,
den übrigen Alliierten und den Vereinigten Staaten müſſe nun verſucht
werden, um für den Sachverſtändigenausſchuß der Reparationskommiſſion

ein Arbeitsprogramm zu entwerfen, das trotz der franzöſiſchen Vor
behalte auch Ausſicht auf brauchbare Ergebniſſe hat.

(Die vorſtehenden Bedingungen, die uns erſt nach Redaktions
ſchluß bekannt werden, beſtätigen den Vorbehalt, den wir im Leit
artikel an die ſogenannte Zuſage Frankreichs geknüpft haben. Mit
Advokatenmanier hat Poincare ſofort den ſchwächſten Punkt erſpäht,
von dem aus ſich auch die beſt zuſammengeſetzte Konferenz lahm
legen läßt, die „Einigkeit“ der Alliierten. Auch hat er nicht verſäumt,
in ſeine Bedingungen eine Demütigung der Deutſchen aufzunehmen.
Es bleibt dabei, daß eine Reparationslöſung nur zuſtandekommt, wenn
wirtſchaftliche Machtmittel gegen Frankreich angewendet werden.
Amerika hat dafür keine Neigung.)

Newyork, 27. Okt. (Durch Funkſpruch.) Aſſociated Preß
meldet aus Waſhington: Die Meldung, daß Frankreich, Jtalien und
Belgien die engliſchen Vorſchläge auf Einberufung eines inter
nationalen Ausſchuſſes von Sachverſtändigen zur Stabiliſterung der
wirtſchaftlichen Lage Deutſchlands angenommen haben, hat in den

kämen Vielleicht iſt es nichts als ein geſchickter Schachzug, Gut

des interalliterten Schuldenproblems (dahin kommt es von ſelbſt) ſo

Veueſte Vachrichten

für Stadt und Kreis Merſeburg
n Amtsblatt der Gtadt Merſeburg

lachen Am häuslichen Herd acgererer Chroniſt von Merſeburg

Sonnabend den 27. Aber 1923.

Ruhrgebiet beſchlagnahmten Stahlvorräte nach England zu verhindern,
um dem engliſchen Markt keine Konkurrenz zu machen.

Soweit die letzten Meldungen aus dem Lager der Alliierten.
Man fragt zweifelnd: Stehen wir wirklich vor einer Wendung?
Wir Deutſche ſind für keinerlei Optimismus mehr zu haben. Die
raffinierte Begünſtigung der rheiniſchen Separatiſten in dieſen Tagen,
die Ergebniſſe der Verhandlungen der Jnduſtriellen, all das ſieht
nicht ſo aus, als wolle Frankreich eine Regelung. Dieſe Tatſachen
ließen auch Baldwin noch in ſeiner vorgeſtrigen Rede zweifeln, ob
Frankreich dem Vorſchlag einer interalliierten Sachverſtändigen
konferenz zuſtimmen werde. Mit rhetoriſcher Deutlichkeit warnte
er Poincaré vor der Ablehnung „einmal, zweimal dreimal“. Er
rechnete alſo damit.

Nun hat Poincarse eine bedingte Zuſage erteilt, unter der Klauſel,
daß die Reparationskommiſſion die Oberhand behält, daß ſie die Mit
glieder ernennt, daß ihre Befugniſſe in nichts angetaſtet werden.
Er hat ſich alſo weitgehend geſichert! Auch hatte ja Amerika
von vornherein betont, daß die Konferenz, an der es unter der
Vorausſetzung der Beteiligung aller gllliierten teilnehmen will, nur
beratende Funktionen ausüben ſoll. Das erleichterte Poincaré
jetzt, eine Schwenkung vorzunehmen. Gegen eine Sachverſtändigen
konferenz hat er ſich ja ſtets gewehrt, ja dieſe Frage wurde zeitweilig
zum Hauptdifferenzpunkt mit England. Wenn er jetzt dieſe ſchroff
ablehnende Haltung aufgab, ſo in der Gewißheit, die Beratungen

laſſen ſich ja hinziehen, die Beſchlüſſe der Kommiſſion werden noch
keine bindende Kraft haben

Oder ſollte auf die franzöſiſche Jnduſtrie und indirekt auf
Poincaré die Nachricht von der Stillegung der geſamten Ruhrkohlen
förderung gewirkt haben Oder Währungsſorgen um den Franken?
Das wäre das erſtemal, daß wirtſchaftliche Erwägungen Einfluß be

willigkeit heuchelnd. Jſt doch der Fragenkomplex durch Einbeziehung

e

everden wir erſt dann erkeben, w ken zu

von wirtſchaftlichen Machtmitteln entſchließen. 4 Wochen Börſenkrieg
würden genügen! Warum iſt es noch nicht geſchehen Die Zuſage

Poincarés empfinden wir noch nicht als Entlaſtung. Wir begrüßen
lediglich die Gelegenheit, daß deutſche Sachverſtändige vor einem
internationgalem Forum unſere Lage ungeſchminkt ſchildern können.
Ohne diplomatiſche Floskeln. Die haben wir nicht mehr nötig. Die
hat auch Streſemann in der Hägener Rede vermieden! Den Tod im
Angeſicht, macht man keine Komplimente mehr B.

amtlichen Kreiſen Waſhingtons die Hoffnung erweckt, daß damit ein
Schritt getan ſei in der Richtung auf die Regelung der Reparations
frage. Von zuſtändiger Seite wird erklärt, daß es als ſicher erſcheine,
daß die amerikaniſchen Sachverſtändigen dem Ausſchuß als Mitglieder
beitreten werden.

Das Treiben der Separatiſten.
Köln, 27. Okt. (WTVB.) Die in Krefeld als Geiſeln verhafteten

Frau und Tochter des Oberbürgermeiſters wurden von franzöſiſch
ſprechenden Leuten nach St. Tönis gebracht. Die Behandlung war
ſchlecht. Die Wohnung des Oberbürgermeiſters iſt zum großen Teil
ausgeplündert. Wie die Sonderbündler vor ihren eigenen Landsleuten
auf der Hut ſein müſſen, zeigt die Tatſache, daß jeder Büroraum des
Rathauſes durch Poſten bewacht wird, weil ſchon eine Reihe von Sachen
verſchwunden ſind. Die Sonderbündler brachen an zwei Tagen mit
Karabinern, Jnfanteriegewehren und Handgranaten auf. Bürger, die
ſich am Montag beim Auftauchen der Banden mit Gummiknüppeln be
waffnet hatten, wurden von den Sonderbündlern verhaftet und der vel
giſchen Gendarmerie übergeben, die ſie noch in Haft hält. Die Sonder
bündler laufen größtenteils mit belgiſchen Militärmänteln umher.

Lloyd George bei Coolidge.

London, 27. Okt. Wie aus Waſhington gemeldet wird, iſt
Lloyd George dort geſtern vormittag zu dreitägigem Aufenthalt ein
getroffen. Der vormalige Premierminiſter ſtattete dem Staatsſekretär
Hughes und hierauf dem Präſidenten Cosplidge, bei dem er auch das
Mittagsmahl einnahm, Beſuche ab. Gegen Abend ſprach er bei dem
früheren Präſidenten Wilſon vor, bei dem er über eine Stunde blieb.

Das Urteil im Küſtriner Prozeß.

Berxlin, 27. Okt. Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion.)
Jm Küſtriner Putſchprozeß wurde der Major Buchrucker zu zehn
Jahren Feſtung und 100 Milliarden Mark Geldſtrafe verurteilt, ſein
Adjutant Herzer zu ſechs Monaten Gefängnis

Amtliche Deviſenkurſe am 27. Oktober 1923.

Geld i Brief
1holländiſcher Gulden 24 538 500 000 24661 500 000
1 belgiſcher Jrank 3 132 150 000 3 147850 000
1 norwegiſche Krone 9675 750 000 9724250 000
1 däniſche Krone 10 972 500 000 11027 500 000
1 ſchwediſche Krone 16 558 500 000 16 641 500 000
1 italieniſcher Lire 2 793 000 000 2 807 000 000
1 Pfund Sterling 284 287 500 000 285 712 500 000
1 Dollar 64837500 000 65 162 590 909

3689 200000
11 828 250000
1884 700000

3 670 800 000
14271 705 000
1875 300 000

1 franzöſiſcher SFrauk
I 1 Schweizer Fkank

1 tſchechiſche Krone

e

Her engliſch aneritanſche

Anzeigengrundpreis Schlüſſelzahl Tagespreis. Für den achtgeſpalt.
Millimeterraum 20 M. bei Barzahlung ſonſt Tagesſchlüſſelzahl am
Zahltage im Reklameteil 80 M., für Chiffreanzeigen und Nach
weiſungen 60 M. Aufſchlag. Vorſtehende Grundpreiſe werden multt

pliziert mit der Schlüſſelzahl des V. D. Z. V. (z. 8. 18 000 000). Platzvorſchrift
ohne Verbindlichkeit. Schluß der Anzeigen Annahme 10 Uhr vormittags

Belegnummer wird berechnet.

Besugs- und Anzetgenpretſe ſind freibleivbend.
Poſtſcheckkonto Leipzig 39 070.

Fernruf Redaktion 324, Geſchäftsſtelle 466.

50. Jahrg.
Meinungsaustauſch

In England iſt es diesmal Schlag auf Schlag gegangen man hat
nach langem Stillſchweigen zuerſt den General Smuts vorgeſchickt, der
ſchon beim Beginn der Reichskonfereng als der Befreier aus den diplo
matiſchen Feſſeln betrachtet wurde. Man hat jetzt ferner

einen Telegrammwechſel
veröffentlicht, der zwiſchen dem 12. und dem 16. Oktober zwiſchen
Curzon und dem britiſchen Vertreter in Waſhington erfolgt war und
der die Einladung Amerikas zu der von General Sinuts öffentlich an
geſagten allgemeinen Konferenz über die Reparationen enthielt. Auch
die Antwork Amerikas. Dieſe ſtimmte grundſätzlich zu, bei gewiſſen
Vorbedingungen. Jn der Antwort heißt es:

„1. Die Regierung der Vereinigten Staaten iſt vollſtändig bereit,
an einer Wirtſchaftskonfereng teilzunehmen, an der alle europäiſchen
Alliierten teilnehmen, die zuerſt von den deutſchen Reparationen ve
rührt ſind, zum Zwecke der Beratung der Zahlungsfähigkeit Deutſch
lands für Reparakionsleiſtungen und zur Feſtſetzung eines Finanzplanes
zur Sicherſtellung ſolcher Zahlungen. Die Regierung der Vereinigten
Staaten hat nicht den Wunſch, Deutſchland von der Verantwortlichkeit
für den Krieg oder ſeiner gerechten Verpflichtungen zu entheben. Es
ſollte kein Grund für den Eindruck beſtehen, daß, falls die Londoner
Konferenz einberufen würde, dieſe irgendwie ſolche Ziele anſtrebe. oder
daß der Widerſtand Deutſchlands, ſeine Verpflichtungen zu erfüllen,
eine Unkerſtüßung finde. Es ſoll klar hervorgehen, daß in der An
ſtrengung, das Endziel zu erreichen. die Zablungsfähigkeit Deutſchlands
berückſichtigt werden müſſe und daß man Deutſchland wieder herſtellt,
weil ſonſt Reparationszahlungen unmöglich ſein werden.

2. Die Konſerenz ſoll
nur einen bergtenden Charakter

haben.
naturgemäß nicht bereit ſein würden, ihre Annahme im voraus zuzu
ſichern, ſondern die Konferenz ſoll nur die Vorſchläge einer durchaus in
formierten und unparteiiſchen Körperſchaft entgegennehmen, die die
Löſung des ſchwebenden Problems anſtrebt. S S

3. Die amerikaniſche Regierung hat fortgeſetzt den bedeutenden
Unterſchied betynt, der zwiſchen der deutſchen Zahlungsfähigkeit beſteht
und dem praktiſchen Wert der Methoden für die Eintreibung der Zah
lungen von Deutſchland und der Schuldenzahlung der Alliierten an die

Vereinigten Stagaten.“ S eDer dritte Abſchnitt enthält ein deutliche Warn un g. Er ſchließt
ſich an den Vorbehalt, den der Hughes- Vorſchlag gegen ſede Verbindung
der deutſchen Reparation mit den interalliierten Schulden an Amerifg
erhob. Es könnte zwar ſcheinen, daß die Warnung Amerikas. die feſt
ſtehenden Zahlen der verbrieften Schuld an Amerika zur Grundläge
einer Einſchätzung der deutſchen Schuld zu machen, für uns vorteilhgft
wäre. So iſt jg das auch gemeint; die Reparation krankt daran daß
ſie nach den Bedürfniſſen der Gläubiger und nicht nach der Finanz kraft

des Schuldners visher geſchätzt wurde. Wenn aber Amerika in net
Antwort an Curzyn neuerdings die amerikaniſchen Forderungen s
unantaſtbar ihrer Höhe nach erklärt und offenbar nur in longer Er
ſtreckung und geringem Zinsfuß der Rückzahlung nach dem Muſter des

engliſch amerikaniſchen Abkommens Rückſichten üben will, dann wird
damit praktiſch doch wieder die Reparationsfrage durch die interalliterten

Schulden belaſtet. eDas werkbeſtändige Geld kommt!

Kleine Stücke der Goldanleihe
Berlin, 27. Okt. (WTB.) Geſtern ſind die erſten Zwiſchen

ſcheine der Goldanleihe über und o Dollar dent Verkehr zu
geleitet worden. Mit der Herſtellung der endgültigen Stücke wird be
gonnen und mit der der Rentenmarkſcheine ſowie der Goldanleiheſtürke
von 1, 2 und 5 Dollars fortgefahren. Der Geſamtbetrag der zur Aus
zahlung gelangenden Goldanleiheſtücke einſchließlich der Zwiſchenſcheine
darf insgeſamt die durch Reichsgeſetz beſtimmte Höchſtgrenze von 500
Millionen Goldmark nicht überſchreiten.

Rentenmarß in Münzen und Scheinen.

Berlin, 27. Okt. Mit der Prägung der Münzen für das
Rentengeld iſt bereits begonnen worden. Jm übrigen ſind alle Vor
bereitungen getroffen, damit die Rentenbank ihre praktiſche Tätigteit
demnächſt auſnehmen kann. Jnsbeſondere ſchreitet auch der Druck der
Rentenmarkſcheine, die durch Goldrentenbriefe voll gedeckt ſein wüſſen,
rüſtig vorwärts. Die Rentenmark wird bis zur Ablöſung durch die
Goldmark das geeignete wertbeſtändige Zahlnngsmitel des Verkehrs
ſein. Die Arbeiten für die Goldnotenbank werden mit großer Be
ſchleunigung durchgeführt.

Wertbeſtändige Zahlungsmittel und Löhne.
Berlin, 27. Okt. (WTB.) Der Reichsarbeitsminiſter iſt der

Anſicht, daß die Einführung wertbeſtändiger Zahlungsmittel auch den
Angeſtellten und Arbeitern zugutekommen muß. Mit dem Erſcheinen
der wertbeſtändigen Zahlungsmittel im Verkehr müſſen ſelbſtverſtänd
lich auch die Löhne und Gehälter auf die neuen Zahlungsmittel um
geſtellt werden. Die Umſtellung wird mit einem Teile des Lohnes
beginnen und entſprechend der Zunahme der wertbeſtändigen Zahlungs
mittel möglichſt ſchnell auf die ganzen Löhne erſtreckt werden müſſen.
Zu einer Rückſprache über die zur Umſtellung erforderlichen Schritte
hat der Reichsarbeitsminiſter die Spitzengewerkſchaften auf den
29. Oktober eingeladen.

Notgeldverordnung. t

Berlin, 27. Okt. (WTB.) Das Reichskabinett nahm geſtern
eine Verordnung zur Anderung des Geſetzes über die Ausgabe und
Einlöſung von Nokgeld an. Dies Notgeld darf nur auf Beträge oder
Teilbeträge der wertbeſtändigen Anleihe des deutſchen Reiches lauten
Das Notgeld muß vom Ausſteller ſpäteſtens am 15. Dezember 1925
aufgerufen werden. Zur Deckung des jeweils auszugebenden Notgeldes
müſſen in Höhe des Nennbetrages Schatzanweiſungen der wertbeſtän
digen Anleihe des deutſchen Reiches bei einer zur Aufbewahrung von
Depots ermächtigten Reichsbankanſtalt hinterlegt werden. Jm An
ſchluß an die Verordnung zur Regelung des wertbeſtändigen Notgeldes
wird uns von zuſtändiger Stelle mitgeteilt, daß es ſich für den Zweck
der Ausgabe wertbeſtändigen Notgeldes empfiehlt, im Jntereſſe derertheeet und der Vereinfachung der Kontrolle des Notgeldes
für größere Bezirke oder ganze Berufszweige auszugeben und von
n kleinerer Unternehmungen auf Genehmigung möglichſt ab
zuſehen.

Portoerhöhungen!
Berlin, 27. Ott. (WTB.) Unter dem Zwang der Geldent

wertung hat die Poſtverwaltung die zum November feſtgeſetzten, in
den Zeitungen bereits bekanntgegebenen Gebühren für Briefſendungen
und Pakete des Julandsverkehrs verdoppeln müſſen. Der einfache Fern
brief koſtet demnach vom November ab 100 Millionen die Fernpoſt
karte 40 Mihivnen Mark. Weitere vorausſichtlich ſehr beträchtliche Er
höhnngen ſtehen zum 5. Noveinber bevor. e S

Sie ſoll nicht beabſichtigen, die Regierungen zu binden, die
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T Pfälzer Loslöſungsverſuch.Der
de Metz hat ſeine Abfuhr!

Speyer, 27. Okt. (WTB.) Bei der geſtrigen Beſprechung mit
Vertretern des politiſchen und wirtſchaftlichen
der Kreisdelegierte de Metz feſt, daß ihm die Sozialdemokraten Klee
foth, Wagner und Hoffmann mitgeteilt hätten, den vor einigen Tagen
unterbreiteten Beſchluß nicht weiter verſolgen zu wollen.

Wo bleibt die Abfuhr der Hoffmann Co.
Die pfälziſche SPD. erklärt:

„Lüudwigshafen, 27. Okt. (WTB.) Eine Erklärung der
Leitung der ſozialdemokratiſchen Partei der Pfalz beſagt, daß die
Partei zum Proteſt gegen den bayeriſchen Verfaſſungsbruch beſchloſſen
en aus der Pfalz einen ſelbſtändigen Staat im Verband des Deut
chen Reiches zu bilden. Da die Reichsregierung gegen eine Ab

trennung der Pfalz vom r Reiche aber nicht in Frage komme,
ſo nehme die Partei von der Durchführung ihres Vorhabens Abſtand.

Jn der Erklärung vermiſſen wir die Erkenntnis, daß das „Vor
haben“ politiſch ein grober Unfug war, vor allem, weil man zuerſtmit den franzöſiſchen Machthaber verhandelte; und wie ge
denkt man die Tatſache zu vertreten, daß das ganze gerade vom Stand-
punkt der Verfaſſung aus eine Ungeheuerlich keit war? Wo
ſteht in der Verfaſſung, daß man ſich an Unterdrücker wendet?
Offenbar kannte auch- Miniſterpräſident a. D. Hoffmann die Ver
faſſung, deren Bruch durch Bayern er angeblich begegnen wollte,
nur das Titelblatt der Verfaſſung. Wie will man für die Verfaſſung
eintreten, wenn man ſie bricht! (Wie in Bayern.) Schärfer als
e eine deutſche Verfaſſung ſagt gerade die Weimarer, daß auswärtige
Fragen ganz ſtreng nur Reichsſache ſind.
Es iſt zu hoffen und zu erwarten, daß die SPD. des Reiches

eine andere, ſchärfere Erklärung erläßt, als die der Pfälzer Sozial
demokraten! Solche Leute wie Hoffmann uſw. ſchließt man aus als
Verfaſſungspartei!

Laut „Vorwärts“ hat der Parteivorſtand der Sozialdemokratiſchen
Partei folgendes Telegramm an den ſozialdemokratiſchen Bezirks
vorſtand in Ludwigshafen gerichtet „Erſuchen dringend in Pfalzfrage
Einvernehmen mit den Koalitionsparteien herzuſtellen. Jegliche Maß
nahme, die auch nur indirekt die franzöſiſche Rheinbundpolitik unter
ſtützt, iſt unbedingt zu unterlaſſen.“

Hoffmann a. D. ſoll ſeit Donnerstag verſchwunden ſeingleen will zurücktreten.

Die Reichsregierung proteſtiert.
Berlin, 27. Okt. (Priv.-Telegr.) Die Reichsregierung hat den

Geſchäftsträger in Paris, der bereits wegen der Vorgänge in Düſſel
vorf, Bonn und anderen Städten, bei der franzöſiſchen Regierung
wiederholt vorſtellig geworden iſt, beauftragt, gegen das Vorgehen des
Generals de Metz in der Pfalz Proteſt zu erheben.

Separatiſtenregiment in der Eifel.
Eſſen, 27. Okt. (WTB.) Jn Gerolſtein liegt die Gewalt in den

Händen eines Selbſtſchutzes, der aus Landfremden und Erwerbsloſen
beſteht, die meiſt im Dienſte der frauzöſiſch- belgiſchen Regie ſtehen.
Die Beſetzungsbehörde im Eifelgebiet arbeitet mit den Separatiſten

Durch die franzöſiſchen Maßnahmen wurde die Vor
ingung für das zeitweilige Gelingen der Putſchbewegung geſchaffen.

Alle politiſch und wirtſchaftlich führenden Männer des Eifelgebietes
wurden ausgewieſen. rch das Fehlen der Eiſenbahnverbindungen

der Zuſammenhang mit dem übrigen Rheinland und dem un
tenLiehen Deutſchland gelockert. Trotzdem herrſcht bei den reichstreuen

kein Zweifel darüber, daß das ſeparatiſtiſche Unternehmen
wegen finanzieller Schwierigkeiten bald zuſammen

w

Teuerungs Unruhen im Ruhrgebiet.

Barmen, 27. Okt. Geſtern iſt es wieder an
verſchiedenen Orten des Ruhrgebietes zu Teuerungskrawallen ge
kommen. Die Polizei mußte mehrfach einſchreiten. Ein beſonders
ſtarker ſammenſtoß zwiſchen d und Polizei ereignete

in Eſſen. Die Polizei wurde von der z angegriffen und mit
einen beworfen. Ein mit Polizeibeamten beſetzter Straßenbahn-

wagen wurde umgeworfen. Mehrere Straßenbahnzüge wurden an
gehalten und als Barrikaden benutzt. Die Polizei mußte ſchließlich
von der Schußwaffe Gebrauch machen. Es ſollen dabei fünf, nach
einer andern Meldung ſogar ſieben Tote, ferner 25 bis 30 Perſonen
verwundet ſein.

Däüſſelborf, 27. Okt. Geſtern am frühen Nachmittag kam es
Ausſchreitungen, die einen großen Umfang anzunehmen drohten.

ie Poligei konnte in kurzer Zeit die Straßen ſäubern. Bei der
Gelegenheit wurde ein unbeteiligter Mann getötet. Jn dem Stadtteil
Oberbilk kam es zu Plünderungen.

Merſeburger Wochenchronik.

27. Oktober.
Noch einmal: Vom Dom. Ehrentafel. Helft! weh

Die Ehrenrettung des Domes (Montag abend) hat manchem erde en Bauwerk geweckt, aber (der Chroniſt bekam
Briefe, ſchönen Dank!l) als „Wiederlegung“ von Haeslers Ver

öffentlichungen ſind ſie nicht gedacht geweſen. Das hieße ſie mißver
ſtehen. Was wollte denn Haesler? Geſchichte. Und dabei kam es zu
einem großen Ergebnis: die Urgeſtalt des Domes. Und vor dieſer
wirklich bedeutenden Urgeſtalt verblaßte dem Verfaſſer natürlich die
jetzige Geſtalt. Der alte romaniſche Bau in deutſcher Urtümlichkett und
Skrenge, das war das Frappierende; das beflügelt unſere Phantaſte,
ſolche deutſcheſten aller Bauformen wieder hineinzudichten in die Saale

ſchaftenar ſind nun einige nüchterne Urteile gefallen über die jetzige

farbige Behandlung des Innenraumes. Chronos hatte auch ſchon dar
über einige Gloſſen gemacht, als Gambke mit ſeiner Sängerſchar hier
war. Mit ſeiner Farbenphantaſie iſt er freilich e
Seis drum! Recht hat er im Grunde doch. Daß eine phan e

irchenfarbe nahm, das iſt Tatſache, aber eine ſolche

einige

r n ind die Fenſterbild heiliger Sebaſtian, wie wärermut. die Fenſterbilder heiliger aſtian,es mit einem kortissime, mit einem Sturm aber weiter trau ich
nichts zu ſagen.

geht hier um eine Kirche. Da ſchwingen andere Emp
findungen mit als bei der er eines Rathauſes, eines Saales
An dieſen Formen e tauſendmal mehr, als bloß Künſtleriſches.
Dem ſeburger vollends. Auch iſt ja der Raum ſelbſt in ſeiner ur
ſprünglichen Größe trotz aller Epigonenſünden e Die Farbe iſt
ja nur ein s. Muſik iſt mehr! Und hallendes im Urrhythmus
des Lutherdeutſch, und die ſchweigenden Sekunden am Ende des ſonn

S n e S e e g Daran hat niemandtaſten wollen un es ar niemand getan.Ein Beiſpiel wird es noch deutlicher ſagen. Man hört zu s
ein Lied, oft. Es wird herzlich und rein geſungen, es wird tz.
Man meint, es durchdrungen zu haben. Da hört man es eines Tages

nen großen Künſtler ſingen und entdeckt nun auf einmal noch in
Melodie Fernen hinter den Fernen, Unendlichkeit. Hört man es nun
wieder in alter Weiſe, ſo fehlt einem vieles, und da redet man auch
einmal darüber.

So mit Räumen. Man beſucht ſie oft, man wird heimiſch in
ein Stück Leben werden ſie unſerer Liebe. Dann aber auf langer
derung ſieht man andere, größere formſtrengere, farbfeinere, und nun
nach der. Heimkehr h einem plötzlich auf, was hier in dem alten, ver
trauten Raume fehlt, was die Durchſchnittsmenſchen und ehrſame
Tüncher am Kunſtgedanken alles nicht verſtanden, ſa unbewußt ver
flachten, verdarben.

Und das ſpricht man auch mal aus. Jn der ſtillen Hoffnung,
das einer kommt und beſſert. Hinc illae lacrimae. Was ändert das
an der Liebe, die ſtärker iſt als äſthetiſche Wahrnehmungen!

So kann man ſich denn auch mit dem „Grau in Grau“ ſchließlich
abfinden. Es gibt da in einem alten Choral ein paar Verſe:

„Auch mit gedämpften, ſchwachen Stimmen
Wird Gottes Majeſtät verehrt

Die in mittleren und jüngeren Jahren finden ſich wohl kämpfend mit
dieſer Heit ab. Aber wie mag es Den Alten und Alteſten gehen, deren

bens der Pfalz ſtellte

ganzes Schaffen in den glücklichen Jahrzehnten des Reiches lag, und

Die Zahlungsmittelknappheit.
Zu dem Rückgang der Produktion haben wir nun n allemKberſluß eine e in der Verteilung dert rin rauchs

güter zu verzeichnen. Den Anſtoß für dieſen Zuſtan das Fehlen
eines wertbeſtändigen Zahlungsmittels. Bei den tägh Preisſteige
rungen wußte jeder Geſchäftsmann mit Sicherheit, daß er Geld ver
liert, wenn er verkauft. Die Möglichkeit des Wiedereinkaufes wurde
immer geringer; die Konſequenzen davon ſehen wir bereits im Bäcker
gewerbe, wo die Bäckereibetriebe von den Mehlverteilungsſtellen und
den Mühlen nicht mehr die gleiche Menge Mehl m r wie
R. ſt ar Verſorgung ihrer Kundſchaft gebrauchen. Eine Verſchärfung

ieſer Unterbrechung des Verteilungsprozeſſes iſt eingetreten durch die
Zahlungsmittelknappheit, die nie ſo war wie jetzt; obwohl dieReichsbank ſich die Erfahrungen der Shlungkmiſkelknäprheit vor etwa

einem Vierteljahr hätte zunutze machen können. Es muß mit aller
Deutlichkeit feſtgeſtellt werden, daß die Reichsbankleitung ſich als un
zulänglich erwieſen hat, um auch nur den techniſchen Apparat der Noten
herſtellung in annäherndem Umfange dem Bedarf nach Zahlungsmitteln
anzupaſſen. Zu einer Zeit, als die Goldmark gleich einer Milliarde
Papiermark war, erblickten die erſten Einmilliardenſcheine das Licht
der Welt. Vor drei Wochen hat der Reichstag einen Nachtragsetat von
58 000 Billionen bewilligt, die Notendruckerei wurde nicht darauf ein
geſtellt. Schließlich dürfte doch auch die Reichsbank davon gehört haben,
daß Betriebsſtillegungen und Betriebseinſchränkungen große Anforde
rungen an die Reichskaſſe durch die Arbeitsloſenunterſtützung ſtellen.
Die Liſte der Symptome einer kommenden Aufblähung der Notenmenge
ließe ſich beliebig vermehren, die Reichsbank hat ſie nicht erkannt. Wenn
ſchon die Reichsbankleitung in der Meiſterung ihrer währungspolitiſchen
Aufgaben verſagt hat, ſo ſollte ſie ihre Jntelligenz doch wenigſtens auf
das ſichere Funktionieren des techniſchen Apparates konzentrieren; denn
die politiſchen Folgen eines Verſagers auch auf dieſem Gebiet können
ſelbſt der Reichsbank nicht unbekannt ſein.

Unsere Posthezieher
machen wir hiermit höflich auf das heute der Post-
auflage beiliegende Schreiben aufmerksam, nach
dem für den Oktober-Postbezug noch Milliarde
nachgefordert werden. Die Einziehung geschieht
auch in diesem Falle wieder duroh die Post.
Direkte Einzahlungen durch Zahlkarte oder in der
Geschàärtsstelle werden nicht entgegengenommen.

Verlag des Hersehurger Korrespondent.

Außenpolitiſche Aberſicht.

Ciſenbahnerſtreik in Polen.
Warſchan, 26. Okt. (WTB.) Die Blätter melden eine Aus

dehnung des Ausſtandes der polniſchen Eiſenbahner, beſonders in
Galizien und den Generalſtreik in der Lodzer Textilinduſtrie.

Heutſchland.

Meier contra Müller
Berlin 26. Okt. Drahtmeldung unſerer Berliner Schriſt-

leitung.) Bei der Durchführung der Reichswehraktion in Sachſen iſt
es zu Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen General Müller und dem
ſozialdemokratiſchen Zivilkommiſſar Meier gekommen. Der General ſteht
auf dem von Meier bekämpften Standpunkt, daß er über Hausſuchungen
und Schutzhaftbefehle ſich mit dem Zivilkommiſſar nicht zu verſtändigen
brauche, da dieſer hierauf keinen Einfluß habe. Der Zivilkommiſſar iſt
daraufhin nach Berlin gefahren, um eine Klarſtellung über ſeine Be
fugniſſe herbeizuführen. Von dieſen Beſprechungen wird es, wie der
„Vorwärts“ ſagt, abhängen, ob Meier noch weiterhin das Amt einesZivilkommiſſars ausüben kann.

Des Kanzlers Rückkehr.
Berlin, 26. Okt. Drahtmeldung unſerer Berliner Schrift-

leitung.) Der Reichskanzler und die ihn begleitenden Miniſter ſind

die nun ihr Werk verfallen ſehen, ohne wie die Jüngeren hoffen zu
können, die in den Trümmern ſchon wieder Baumaterial ſehen! Wer
von den Alten trotzdem aufrecht durch d Jahre ging und geht, teine Feſtigkeit, die man ehren muß. Wieder iſt einer von den u
rechten gegangen; mit dem am Mittwoch verſtorbenen Rechnungsrat
Emil Rindfleiſch iſt ein Stück Alt- Merſeburg erloſchen. Am Sil-
veſtertag 1847, an der Schwelle des Sturmjahres 48 in unſerer Stadt
geboren, beſuchte er Bürgerſchule und Domgymnaſium und wandte ſich
nach dem „Einjährigen“ der Beamtenlaufbahn zu. Seiner hervor
ragenden Tüchtigkeit dankte er es, daß er bald in Vertrauensſtellungen
einrückte. Aber die Grenzen eines engen Verwaltungsfaches hinaus
wurde er bald bekannt, als er zum Präſidialſekretär einrückte. Lange
Zeit war er die „rechte Hand“ des Regierungspräſidenten v. d. Recke,
und man weiß, daß er in dieſer Stellung mehr war als nur ausführen
des Organ. Auch nach ſeiner Penſionierung iſt er in ſteter Verbindung
mit dem Frhr. v. d. Recke (Merſeburgs Ehrenbürger) geblieben. Kber
ſein Amt hinaus widmete er ſich gemeinnützigen Beſtrebungen. Viele
Jahre war er Stadtverordneter und als ſolcher Mitglied der
Rechnungskommiſſion. Auch als Kirchenrat war er tätig und bei
n r ſtets zur Hand und hilfsbereit. Er verkörperte das preußiſche Beamtentum. on ſtrengſter r
ging er in der Sache auf. Pünktlich und treu im kleinen, bewährte

organiſatoriſche Fähigkeiten. Er wird heute zur letzten Ruhe
gebracht.

Nun ſind wir ſoweit: öffentliche Speiſungen ſind vonnöten. Wer
noch ſatt iſt und behaglich in warmer Stube ſitzt, wer noch nicht oder
noch nicht genug gegeben hat, der ſehe einmal bei ſeinen Gängen in der
Stadt den Menſchen ins Geſicht. Wir Ziviliſierten ſind ja ſonderbares
Getier. Wir haſten aneinander vorbei und beachten aneinander viel
leicht den Mantel, oder den Kleiderſaum, oder die Schuhabſätze. Aber
ins Geſicht ſehen wir uns nicht. Menſch grüßt den Menſchen nicht
mehr als Bruder, ſondern haſtet vorbei am Konkurrenten

Aber vielleicht bringt der oder jener doch einmal den Blick vom
Pflaſter weg, bis zur Augenhöhe derer, die ihm begegnen. Da
wird er in vielen, vielen blaſſen, verhärmten oder trotzigen Geſichtern
leſen, was Worte nicht ſchildern können.

Und wird gehen, zu geben, was ſich entbehren läßt.
Chronos.

Herbſtwanderung.
Heraus aus der Stadt mit ihrer atemraubenden Enge, einmal

dorthin, wo das Auge weit ſchweifen, die Lunge tief arbeiten kann,
wo der Wind durch die Haare fährt, und die Füße auf gewachſenem
Boden gehen, ſtatt auf dem Pflaſter von Menſchenhand. Allein!
ich mag einmal nicht reden und nicht hören, was Menſchen denken und
fühlen. Jch freue mich auf das Sauſen des Windes, das Knirren
des Sandes unter dem Fuß, das Raſcheln der Blätter, ja auf das
Schreien der Dohlen denn es iſt Herbſt. Was will ich da draußen

da iſt tSerben und Vergehen ein wehmütiges Bild! Ganz
anders war's doch, als die Bäume im erſten Grün ſtanden, als die
Senſe durch die Halme fuhr, und die Sonne tauſend lebende Farben
hervorrief! e a Ja, was will ich draußen

heute vormittag 822 Uhr von Hagen über Hannover wieder in Berlin

eingetroffen. Sie waren nach Beendigung der Kanzlerrede und bei
der Abreiſe Gegenſtand lebhafter Ovationen der Bevölkerung in Hagen,
die ihnen im Verein mit den Abordnungen aus den beſetzten Gebieten
immer wieder ben feſten Willen zum Ausdruck bkachten, treu zum

zu ſtehen
Ppoſen und Weſtpreußen tren zum Reich.

Berlin, 27. Okt. (WTB.) Der in Meſeritz verſammelte Land
tag der Provinz Grenzmark Poſen Weſtpreußen hat an den Reichs
kanzler Dr. Streſemann nachſtehendes Telegramm gerichtet:

„Der in einer Zeit ſchwerſter Not des Deutſchen Reiches zu einer
Tagung verſammelte Landtag der Provinz Grenzmark PoſenWeſt
preußen Ha der Regierung in ihrem Kampfe gegen den äußeren und
inneren Feind, ſowie gegen alle Beſtrebungen, die auf Abſplitterung
einzelner Teile vom Reich gehen, tatkräftige Unterſtützung zu und gibtder Hoffnung Ausdruck, 37 dieſer Kampf zum Segen des einheitlichen

deutſchen Vaterlandes zu einem eng Ende geführt wird.
Provinziallandtag. Röſeler, Vorſitzender.“

d dMerſeburg und Amgegend.

27. Oktober.
Die Sicherung der Vrotverſorgung.

Brot auf Lebensmittelausweis.
Wie aus dem Anzeigenteil hervorgeht, haben Landrat und Polizei

verwaltung gemeinſam eine Polizeiverordnung erlaſſen, wonach der An
kauf und Verkauf von Brot zur Verhütung des unzuläſſigen, wilden
Aufkaufs und zur Abwendung der durch Wucher und Preistreiberei
drohenden Gefahr nur gegen gleichzeitige Vorlegung des Lebensmittel

ausweiſes erfolgen darf. Jeder Einwohner erhält einen, auf ſeinen
Namen lautenden Ausweis, der mit Feldern 1-40 verſehen iſt. Bis
auf weiteres wird in jeder Woche auf das dafür vorgeſchriebene Feld
ein VierpfundBrot verabfolgt; erſtmalig für die Woche vom 28. Oktober
bis 3. November auf das Feld Nr. 1, die nächſte Woche auf das Feld
Nr. 2 und ſo fort. Die Verkäufer haben bei jeder Abgabe von Brot
das dafür beſtimmte Feld mit Tinte oder Farbſtift deutlich zu durch
ſtreichen oder das Feld zu durchlochen. Vom Sonntag einſchließlich
bis Dienstag kann, ſoweit die Lebensmittelausweiſe noch nicht ſämtlich
ausgegeben ſind, die Ausgabe von Brot im Notfalle ausnahmsweiſe noch
einmal ohne Lebensmittelausweis erfolgen. Den Brotverkäufern wird
es jedoch zur Pflicht gemacht, auch an dieſen Tagen nur an die Orts
eingeſeſſene Bevölkerung Brot abzugeben und nachträglich das Fel
Nummer des Lebensmittelausweiſes zu entwerten. Die Ausgabe
der Ausweiſe erfolgt von Montag ab (ſiehe Anzeige).

Die nächſte Fahrpreiserhöhung. Montag

Nachdem die Fahrpreiſe erſt am Donnerstag auf das 2 fache des
bisherigen Preiſes erhöht worden ſind, wird uns ab Montag eine
weitere Vervierfachung der Perſonenfahrpreiſe und eine gleiche Verviel
fältigung der Gütertarife angekündigt. Vom 29. Oktober an wer
den die Schlüſſelzahlen für die Eiſenbahntarife im Perſonenverkehr
6 Milliarden, im Gterverkehr 12 Milliarden betragen.

Danach wird eine Fahrt 3. Klaſſe nach Halle und zurück über
524 Milliarden, 4. Klaſſe über 334 Milliarden Mark koſten. Wer alſo
noch einmal „billig“ reiſen will, löſe ſeine Fahrkarte bis Sonntag abend.

Berechnung des Steunerabzuges vom Arbeitslohn
für die Woche vom 28. Oktober bis 3. November.

wöchentlich täglich ſtündlich

Unverh. od. verw. Arbeitnehmer 9676 800 000 1612 800 000] 403 200 000
Verheir. Arbeitnehmer 10 713 600 000)1 785 600 000 446 400 000
Verw. mit Kind 16 588 800 0002 764 800 000 691 200 000
Verheir. n 1 Kind 17625 600 000 2 937 600 000 734 400 000
Verw. 2 Kind. 23 500 8(000003 916 800 000 979 200 000
Verheir. 2 2 Kind. 24 537 600 0004 089 600 000 1 022 400 000
Verw 3 Kind. 30 412 800 0005 068 800 000 1 267 200 000
Verheir. 3 Kind. 31 449 600 0005 241 600 000 1 310 400 000
BVerw. 4 Kind 37 324 800 0006 220 00 000 1 555 200 000
Verheir. 8 4 Kind 38 361 600 0006 393 600 000 1 598 400 000
Berw. v 5 Kind. 44 236 800 000 7 372 800 000) 1 843 200 000
Berheir. 5 Kind. 45 273 600 000 7 545 600 000 1 886 400 000

Nun ſind die letzten Häuſer hinter mir, dort das allerletzte. Eine
perfallene Hütte mik blinden kleinen Fenſtern, kein Rauch ſteigt auf,
ſtill iſt's drin. Der drinnen ſeine letzten Jahre verbrachte, den haben
ſie neulich hinausgetragen nach langer Wanderſchaft zur letzten Ruhe.
Einſt ein reicher Mann ich kannte ihn noch in den Jahren ſeiner

aft dann verging und zerging alles: Eheglück, Kinderſegen, Geld,
Gut, Ehre, Anſehen, Lebensfreude. Da draußen war ſeine letzte Zu
flucht. Er hate ſich dahin verkrochen, man ließ ihn gewähren nun
iſt er zur Ruhe! Vorbei! Vorbei!
Weit dehnt ſich das Feld zur Linken, die Ackerſcholle iſt um
geworfen, braun liegen die Furchen, die fern, ganz fern zuſammen
zulaufen ſcheinen. Ein Krähenſchwarm ſucht eifrig nach Würmern und
Engerlingen. Dort ſtehen noch ein paar einzelne Halme; der Pflug
ging vom geraden Wege ab. Vielleicht drehte der Ackersmann ſich
um nach einem, der ihn rief, oder die Pferde ſtiegen erſchreckt, als
ein Krähenſchwarm mit Gekrächz aufſtieg. Wo ſind die andern Halme
alle? Vorbei! Vorbei des Sommers und der Felder Pracht So
ſcheint Ackersmann Tod manchen vergeſſen oder verſäumt zu haben.
Die Alte dort am Markt mit dem Apfelkorb, die immer mit dem
Kopfe ſchüttelt über die neue Zeit, die viel ſchlechter ſei als die alte
Nun, ſie verſteht ſie nicht mehr. Der Kranke, der nun ſeit 25 Jahren
glähmt liegt und wartet alle Tage, wartet auf den Erlöſer Tod. Ach,
wär“ es vorbei, ſagen die beiden

Nun geht's rechts in den Wald. Der Vögel Stimmen ſind ver
ſtummt, die kahlen Zweige ſchlagen gegeneinander, es pfeift in ihnen,
wenn der Wind den Akem heftiger ausſtößt. Ein weicher Teppich
deckt das dürre Laub den Boden, der Fuß verſinkt, und wenn wir

heben, nimmt der Wind die aufgewirbelten Blätter mit fort:
orbei! Vorbei! Aber Leben iſt doch im Forſt. Still! Halt' den

Atem an Ein ſchlankes Reh, mit feinen Gliedern tritt aus dem Wald
auf die kleine Wieſe, den zierlichen Kopf erhoben, mit den Ohren
aſchend nach jedem Laut, die wundergroßen Augen gehen umher.
un will es ſich neigen, um zu äſen da knackt ein dürrer Zweig

unter meinem Fuß ein Ruck, ein Blitz, es iſt verſchwunden, und ihm
nach die andern, drei, vier, zehn immer mehr. Deine Jahre,
Menſchenkind, wie ſchnell ſind ſt vorbeigeflogen, ſeit du zuerſt mit

Augen in die Welt geſchaut, wundernd, fragend. Vorbei!
rbei!

Nun rüſtig zur kleinen Höhe hinauf! Dort dehnt ſich der Blick
weit hin, die Stadt mit ihren Kirchen, Fabriken und Häuſern liegt
im Abendglanz. Nun ſinkt die Sonne raſcher noch glitzert ſie in des
Türmers Fenſter, nun auf dem Kreuz der Stadtkirche ich wende
mich ihr zu der letzte Gruß ſie ſinkt hinab. Vorbei! Vorbei!
Kühler ſtreicht der Wind übers Land, ich eile heim, vor mir leuchten
in den Häuſern die Lichter auf, ich gehe ſtill durch die dunkelnden
Straßen. Dort iſt mein Haus, min Zimmer, meine Arbeit. Freund
liche Wärme, herzlicher Gruß empfangen mich, friſcher iſt Kopf und
Herz zur Arbeit aber geblieben iſt mir der Segen im Gemüt,
das Lied des Herbſtes mit dem Kehrvers: „Vorbei! Vorbei!
„O lieb, ſo lang' du lieben kannſt!“ „Laßt uns wirken, ſo lange es
Tag iſt, es kommt die Nacht, da niemand wirken kann!“ „Der
Menſch iſt in ſeinem Leben wie Gras, er blühet wie eine Blume auf
dem Felde, wenn der iWnud darüber geht, ſo iſt ſie nicht mehr da, und
ihre Stätte kennet ſie nicht mehr.“

Das habe ich mit heimgebracht vom Wandern durch den Herbſt!
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Der „Goldpfennig“ kommt!

Wertbeſtändiges Notgeld der Stadt Merſeburg.
Nach Verhandlungen der Stadtverwaltung mit der Merſeburger

Induſtrie hat der Magiſtrat beſchloſſen, wertbeſtändiges Notgeld her
auszugeben und zwar in Stücken von

42 Goldpfennige 10 Dollarcents,
1,05 Goldmark S 25 Dollarcents,
2,10 Goldmark S 50 Dollarcents.

Das wertbeſtändige Notgeld wird alſo als Stückelung der vom
Reich herausgegebenen Goldanleihe geſchaffen werden. Der Betrag des
ausgegebenen Geldes wird vor der Ausgabe der entſprechenden Gold
anleiheſumme bei der Reichsbank hinterlegt werden auf ein Konto, das
zugunſten des Reichsminiſters der Finanzen geſperrt wird. Neben der
Merſeburger Jnduſtrie, die Goldanleihe hinterlegt, haftet auch die Stadt
Merſeburg mit ihrem geſamten Beſitz für die wertbeſtändige Einlöſung

Der Druckauftrag iſt bereits erteilt. Die Ausgabe an die Induſtrie
wird vorausſichtlich vom Mittwoch ab erfolgen.
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Jmpfung gegen Geflügelcholera. Da die Geflügelcholera, für
deren Erreger alles Hausgeflügel, beſonders Hühner, Gänſe, Enten
und Tauben ſehr empfänglich iſt, mit Recht zu den von den Landwirten

am meiſten gefürchteten Geflügelkrankheiten gehört, hält das Bakterio

Amtsgerichte in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten umfa

logiſche Jnſtitut der Landwirtſchaftskammer in Halle, Freiimfelder
Skraße 68, in der Praxis bereits bewährte Jmpfſtoffe vorrätig, die
ſich ſowohl zu Schutz wie zu Heilimpfungen eignen. Bei Beſtellungen,
die am beſten telegraphiſch oder telephoniſch (6867 und 5939) abgeben
werden, iſt die Zahl der der Anſteckung ausgeſetzten noch geſunden
Geflügelſtücke, die Zahl der kranken Tiere und die Geflügelart anzu
geben, ſowie die Adreſſe des behandelnden Tierarztes zu nennen

Einführung der Millionenmarkrechnung bei der Poſt und
Telegraphenverwaltung. Jnfolge der ſtarken Geldentwertung und der
dadurch hervorgerufenen Aufblähung des n unter deren
Wirkung die pünktliche Abfertigung der Bevölkerung an den Poſt
ſchaltern außerordentlich leidet, ſieht ſich die Reichspoſt und Tele
r genötigt, ihren geſamten Zahlungs und Rechnungs
verkehr und das Gebührenweſen vom 1. November an auf die Millionen
markrechnung einzuſtellen.
träge, Wertangaben bei Wertſendungen, Zahlkarten, Poſtüberweiſungen,Srſahberweiſengen, Poſtſchecke und Zahlungs anweiſungen dürfen

vom November an nur über volle Millionen Mark
lauten. Bei der Angabe des Betrags in Ziffern iſt dabei an Stelle der
ſechs Nullen das Wort „Millionen“ zu ſchreiben; z. B. iſt alſo ſtatt
16 000 000 künftig 16 Millionen zu ſchreiben. Die Stamm
einbage, die auf jedem Poſtſcheckkonto zu halten iſt, wird auf 10 Mil
lionen feſtgeſeßt werden. Bruchteile von 1 Million die über den
1. November hinaus als Guthaben auf den Ppoſtſcheckkonten ſtehen ge
blieben ſind, werden geſtrichen werden.

Erweiterung der Zuſtändigkeit der Amtsgerichte. Mit dem
1. Oktober ſind folgende Anderungen des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes
und der Zivilprozeßordnung in Kraft getreten. Die Zuſtändigkeit der

t künftig Streit
tigkeiten über vermögensrechtliche Anſprüche, deren Gegenſtand an
Geld oder Geldeswert die Summe von 500 Millivnen Mark bisher
3 Millionen Mark) nicht überſteigt. Die Zuſtändigkeit der Schöffen
gerichte iſt dahin erweitert, daß bei den Vergehen des Diebſtahls, der
Unterſchlagung, des Betruges, der Sachbeſchädigung und den Ver
brechen des ſchweren Diebſtahls, ſowie des Diebſtahls und des Be
truges im wiederholten Rückfalle die Schadensgrenze bis zu 2 Milliar
den Mark (bisher 5 Millionen Mark) reicht. In Rechtsſtreitigkeiten
über vermögensrechtliche Anſprüche iſt die r der Berufung
durch einen den Betrag von 50 Millionen Mark (bisher 300 000 Mark),
die Zuläſſigkeit der Reviſion durch einen den Betrag von 1 Milliarde
Mark (bisher 5 Millionen Mark) überſteigenden Wert des Beſchwerde
gegenſtandes bedingt. Urteile ſind künftig auf Antrag für vorläufig
pollſtreckbar zu erklären, wenn ſie vermögensrechtliche Anſprüche be
treffen und der Gegenſtand der Verurteilung an Geld oder Geldeswert

die Summe von 500 Millionen Mark (bisher 8 Millionen Mark nicht

überſteigt. eEin gutes Geſchäft für die Poſt. Die fortgeſetzte Neuausgabe See ſpielen und die Paare können ſich auf dem glatten Parkett des 9
der verſchiedenſten Briefmarken infolge der Gebührenerhöhungen be
deutet für die deutſche Poſt inſofern ein gutes Geſchäft, als nach einem
Beſcheide des Reichspoſtminiſters ganze Auflagen der neuen Marken in
die Hände der Händler und Sammler im Jn- und Auslande über
gehen. Wie bei den Banknoten ſind außer der Reichsdruckerei zahl
reiche Privatdruckereien mit dem Überdruck von Poſtwertzeichen beauf
tragt. Daher mag es wohl auch rühren, daß die Durchlochung zum
Teil eine ſehr mangelhafte iſt. Dann ſind 10 Oberpoſtdirektionen er
mächtigt worden, in ihrem Bezirk den UÜberdruck von Marken ſelb
ſtändig vornehmen zu ſaſſen. Die Auflagen der Poſtwertzeichen wer
den dauernd vergrößert. Man hofft, ſo die Schwierigkeiten der Aus
gabe der neuen Wertzeichen bei der Gebührenerhöhung einſchränken zu
können.

500-MilliardenScheine. Infolge der ungeheuren Geldentwer
tung der letzten Tage und des dadurch geſteigerten Bedarfs an Zah
lungsmitteln iſt die Reichsbank gezwungen, zum zweitenmal eine
Reichsbanknote in den Verkehr zu bringen, die durch Uberdruck
einen höheren Wert als den urſprünglich im Text der Note an
r erhalten hat. Es handelt ſich um eine frühere Reichs

anknote zu 5000 die bisher noch nicht im Reichsverkehr ge
weſen iſt und die durch Kberdruck den Wert von 500 Milliarden er
reicht hat.

Verbot der Verfütterung von Brotgetreide. Infolge der De
piſenknappheit beſteht eine faſt völlige Unmöglichkeit der Einfuhr von
Brotgetreide, die zur Sicherung der Brotverſorgung nach den Plänen
für das laufende Wirtſchaftsjahr in ſtarkem Umfange mit in Rechnung
geſtellt worden war. Aus dieſem Grunde muß die geſamte Verſorgung
Deutſchlands mit Brot faſt völlig auf die Jnlandsernte abgeſtellt werden
und es darf Brotgetreide mehr noch als in früheren Jahren nicht
Zwecken dienen, die nicht der unmittelbaren Ernährung der Bevölke
rung zugute kommen. Eine Hauptgefahr in dieſer Richtung bildet die
Verfükterung. Das Verbot des Geſetzes über die Regelung des Ver
kehrs mit Getreide aus der Ernte 1922, wonach die Verfükterung von
Brotgetreide und daraus hergeſtelltem Mehl und die Herſtellung von
Futtermitteln aus ſolchem Brotgetreide und Mehl unter Strafe

e ſtellt iſt, gilt noch bis zum 31. Dezember 1923. Aus vielen Teilenfes Reiches kommen jedoch Mitteilungen, daß die Verfütterung in
großem Umfange erfolgt; auch iſt eine ſtarke Verfrachtung von Brot
getreide nach den Hauptproduktionsgebieten der Viehzucht Miene
bar. Es ſcheint, als ob die erfreulicherweiſe an ſich nicht unbefriedi
gende Brotgetreideernte dieſes Jahres in dem in Betracht kommenden
Teil der Bevölkerung die Auffaſſung erweckt hat, als ob ein Sparen
mit unſeren Vorräten in dieſem Jahre nicht ſo erforderlich wäre und
als ob das Verfütterungsverbot mit einer gewiſſen Nachſicht gehandhabt
werden könnte. Dieſe Anſicht iſt durchaus irrig und es iſt im Gegen
teil gerade in jetziger ſchwerer Zeit unſeres Vaterlandes für jeden
Volksgenoſſen oberſte Pflicht, eine Vergeundung des Brot
getreides zu vermeiden, Die wirtſchaftliche Lage läßt es auch
geboten erſcheinen, das Verbot vorausſichtlich für das geſamte Wirt
ſchaftsjahr in Kraft zu erhalten. Eine derartige Regelung e in einem
Geſetzentwurf zur Sicherung der Brotverſorgüng im Wirtſchaftsjahre
1923/24 vorgeſehen. Die bei der derzeitigen Preisentwickelung insbe
ſondere für Roggen einerſeits Futtergetreide andererſeits verſtärkte Ge
fahr, daß Roggen der verbotswidrigen Verfütteung zugeführt wird,
zwingt daneben p einer beſonderen Verſchärfung der Strafvorſchriften
für die Fälle, in denen die Verfütterung nicht beim Landwirt aus ſeiner
eigenen Ernte, ſondern von anderen, z. B. den Schweinemäſtereien,
mittels erſt erworbenen Getreides erfolgt.

Halleſcher Ortstarif. Der D. H. V. teilt mit, daß unter Be
rückſichtigung der neuen Reichsindexzahl, welche eine Steigerung gegen
über der Vorwoche von 340 Prozent aufweiſt, für die 4. Oktoberwoche
folgende e in Frage kommt. Die Auguſtgrundgehälter
(Juli plus 140 Prozent) ſind mit 13 560 zu multiplizieren. Von
dieſem Betrag iſt bereits der 10 prozentige Steuerbetrag abgezogen.

Haltloſes Gerücht. Wie uns von zuſtändiger Stelle be
ſtätigt wird, ſind die ſcheinbar von böswilliger Seite verbreiteten Ge
rüchte, wonach eine Stillegung der EngelhardtBrauerei, Abteilung
Stadtbrauerei Merſeburg, beabſichtigt ſei, völlig aus der Luft gegriffen.

Das Hochwaſſer der Saale hat derart zugenvmmen, daß die
Keller der niedriger gelegenen Häuſer auf dem Neumarkt bedroht ſind.

Der ſchlafende Einhrecher. Wie wir bereits kurz meldeten,
iſt geſtern früh am Klauſentor ein Einbruchsdiebſtahl verhindert und

Poſtanweiſungen, Nachnahmen, Poſtauf

der Dieb feſtgenommen worden. Wie uns mitgeteilt wird, war der
inbrecher in den Hühnerhof eingedrungen, iſt hier aber von der

Müdigkeit überſallen und eingeſchlafen. Als die Gr ren früh das
Geflügel auf den Hof ließ, fiel ihr das ängſtliche Gebahren der Tiere
Sqh und beim Nachſehen fand ſie am Zaun den ſchlafenden Mann.
Schnell holte ſie den Hausherrn herbei, der den unwillkommenen
Gaſt zur Rede ſtellte. Dieſer wurde handgreiflich und verſuchte, ſich
durch die Flucht zu retten. Er wurde jedoch von dem Hausbeſitzer und
deſſen Sohn überwältigt und an die Schupo abgeliefert.

Ein Einbruchsdiebſtahl wurde erneut in der Turnhalle des
MännerTurnvereins ausgeſührt. Fauſt und Handbaſſe 5 ge
S worden. Bei dem Verſuch, die Waſſerrohre abzuſchneiden,
ſtrömte das Waſſer aus dem Rohr, ſo daß der oder die Diebe von
ihrer Tätigkeit Abſtand nahmen. Jn der Turnhalle entſtand natürlich
eine große Waſſernot. SDie weiße Wand. Jn den Kammerlichtſpielen rollt ſeit geſternabend ein vorzügliches Programm. In dem die n von Anfang
bis zum Ende in Spannung haltenden Drama „Praſchnas Geheimnis
bringt die ſchöne Fern Andra ihr reifes Spiel voll zur Geltung. „Unter
Alaskas Urwaldrieſen“ führt in nördliche Sphären. Auch hier iſt eine
abwechſelungsreiche Handlung durch vollendetes Spiel von Viola
Derner gehoben, die in dem Luſtſpiel „Eine angebrochene Ehe ſich die
Herzen der Merſeburger Kinoliebhaber erobert hat. Gegenüber e
Prachtprogramm ſteht auch das Moderne Theater nicht zurück. Der
Sittenfilm „Die drei von der Straße mit der reizenden Mig Pankau
wirkt außerordentlich ergreifend, ſo daß es Karlchen Plagges ganzer
humorvoller Kunſt bedarf, in ſeinem urkomiſchen Adipipoper“ großeLachſalven zu entfeſſeln. Ob es ihm gelingt, darüber mögen die Be
ſucher ſelbſt am beſten urteilen.

TheaterVerein Merſeburg. Das bereits angekündigte Drama
von Boßdorf. „Beſen meiſter Tod wird unter der Spielleitung
von Dr. Groß am 3., 6. 7. und 9. November abends 75 Uhr im Tivoli
zur Aufführung gelangen. Sollte noch ein 5. Abend nötig werden, ſo
wird der Tag noch vereinbart und bekannt gegeben werden. Der Beſuch
des Dramas iſt diesmal den Mitgliedern anheimgeſtellt. Jn dem Stücke
wirken die uns bekannten Künſtler Fräulein Thetter und Ziegler
und die Herren Förſter und Günzel mit. Durch Entgegenkommen
der Halliſchen Künſtler iſt es möglich geworden den Eintrittspreis auf
nur 124 Milliarden (Preis einer Taſſe Kaffee) feſtzuſeßzen. Nacherhebungen ſollen diesmal und in Zukunft ansgeſchlof en ſein. Der

Kartenverkauf beginnt am Montag für die Gruppen T bis II1, Diens
tag V bis VI, Mittwoch VII bis IX, Donnerstag W bis XII, Freitag
II bis V und Sonnabend für alle diejenigen Mitglieder, die in
den erſten Tagen die Karten nicht haben löſen können. Der Verkauf
findet nachmitkags von 2—5 im Tivoli ſtatt.

Das Schauſpiel-Enſemble des Reſidenzthegters Weimar wird
bei ſeinem nächſten, am Sonntag ſtattfindenden Gaſtſpiel mit der über
all mit größkem Beifall aufgenommenen Komsdienſerie „Mena
d von Kurt Goetz aufwarken. Die 3 Bilder „Der Spatz auf dem

ache“, „Die Taube in der Hand“ „Der Hund im Hirn“ ſchon imTitel ulkig) ſind ſo von kühnſtem, bis zur Groteske geſteigertem Witz,
Geiſt, Humor und ätzender Satire durchtränkt, daß dem Zuſchauer ſogar
Herz und Verſtand mitlacht. Eine eigenartige heitere Angelegenheitdie ſich niemand entgehen laſſen ſollte. Die Darſtellung, unter Spiel

nnt von Willibäld Pilz, iſt genau die der
ührung.

Weimarer Auf

Gedenkk der Hungernden!
Für die Poltsſpeiſung

gingen in unſerer Geſchäftsſtelle ferner ein Oberregierungsrat Co mann
50 Milliarden; Kurze in Jrankleben 10 Milliarden; Jam. F. in L.

20 Milliarden; Ungenannt 1010880000 M.

Wer biſt weiter
Bee

Beth's Geſellſchaftshaus. Infolge Erkrankung der Haupt
darſtellerin kann die für Sonntag angeſetzte Operette wunderſchöne

wgendzeit“ nicht zur Aufführung gelangen, ſie wird dafür aber näch
en Sonntag n Sonntag wird nun die Original
arriſon Jazz Band, die ſich ſehr viele Freunde erworben hat, im

Sagles nach den Klängen eines One oder Twoſteps, Jimmy oder Jazz
drehen. Die Tanz Und Konzertpauſen werden durch
Duette uſw. angenehm ausgefüllt. Jm Café ſpielt das hier ſehr be
kannte und beliebte KonzertDuo PutlerRichter. Parole für Sonntag
„Auf zu Beth's.“

t p

Ausgabe von Lebensmittelausweiſen,
Die Magiſtrate, Ge meindevorſtände und Gutsvorſtände des

Kreiſes werden erſucht die gemäß Polizeibexordnung vom 27. Oktober
1923 (ſiehe Anzeigenteil) auszugebenden Lebensmittelausweiſe am
Montag den 29 d. Mts. in der ehemaligen Kreiskornſtelle hier gegen
ſchriftlichen Ausweis der mit dem Dienſtſtempel verſehen ſein muß,
abzuholen und ſie ſofort nach Empfang an die Einwohner auszugeben

Erwerbsloſenunterſtützung.

Für die Zeit vom 22. bis 27. Oktober 1923 gelten im Kreiſe
Merſeburg für den Wochentag folgende Höchſtſätze:

in d eA u. Pin Milliarden Mark
1. für männliche Perſonen

a) über 21 Jahre 10,5 9,8 9,1 8,4uttter 21 Jahren 6.3 5,9 5,52. für weibliche Perſonen

a über 21 Jahre 868,4 7,8 72 6,6unter 21 Jahren. 9 4,6 4,3 403. als Familienzuſchläge für:

3) den Shegatten 9 3,6 8,0b) die Kinder und ſonſtige unter
ſtützungsberechtigte Angehörige. 8,1 2,9 2,7 2,
Es darf nicht verſäumt werden, die anf die Unterſtützung dieſer

Woche gewährten Vorſchüſſe anzurechnen
wiederum ein Vorſchuß in Höhe der obigen Sätze für die folgende Woche
gezahlt werden.

Ende des Streiks im mitteldeutſchen Braunkohlenbergban
Wie aus dem Reichsarbeitsminiſterium mitgeteilt wird, haben die

Bergarbeiter durch den Vorſitzenden des Verbandes der Bergarbeiter
Deutſchlands die offizielle Erklärung abgeben laſſen, daß ſie bereit ſeien,
den Streik ſofort beizulegen und entſprechende Anweiſungen in die Re
viere hinauszugeben. Dieſe Erklärung erfolgte im Anſchluß an ein
Schiedsgericht, das durch Fällung eines Schiedsſpruches einen der
Hauptſtreitpunkte beſeitigte, indem es eine angemeſſene Ab
ſtaffelung der Löhne durch Schiedsſpruch feſtſetzte. Jm Anſchluß
daran wurden die Lohnverhandlungen zur Feſtſetzung höherer Löhne für
die laufende Woche aufſgenommen. Ein Ergebnis liegt zurzeit noch nicht
vor. Nach dieſen Vorgängen iſt zu hoffen, daß die Arbeit möglichſt
ſchnell auf allen Revieren wieder aufgenommen wird, damit die
Stockungen in unſerem Wirtſchaftsleben durch den Streit bald wieder
beſeitigt werden.

Die Lage im Geiſeltal iſt e n noch unverändert.

Warum das „Kleingeld“ verhaßt iſt.
Ein Beitrag zum Zahlenrauſch unſerer Tage.

Eine Milliarde Mark in 1-MarkScheinen, in Paketen
100 Stück gebündelt, nebeneinandergeſchichtet, würden eine Strecke
von 100 Kilpmeter, alſo etwa von Erfurt bis Halle bedecken.
Die Zählung von einer Milliarde Mark in 1-Mark-Scheinen würde
ſofern in einer Sekunde zwei Scheine aufgezählt werden können, 5787
Tage oder 15. Jahre, 10 Monate und 12 Tage erfordern, wenn das
Zählen ohne Unterbrechung ſtattfindet. Bei einer werktäglichen Zähl
arbeit von 8 Stunden würde die Arbeit 57 Jahre, 10 Monate und
2 Wochen oder 17 361 Arbeitstage erforden. Sollte die r inner

ehalb eines achtſtündigen Arbeitstages erfolgen, müßten zur Erledigung

der Arbeit 171 361 edann angeſtellt werden.

Humoriſten,

Am Ende der Woche kann
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Unter den gleichen Vorausſetzungen wie vben würde eine Billion
in 1 Mark Scheinen ein Band ergeben, das ſich zweieinhalb Mal
um die Erdkugel ſchlingen würde. Seine Länge würde 1009700
Kilometer betragen, während der Erdumfang nur 40 000 Kilometer be
ägt. Zur Zählung der Billivn innerhalb eines achtſtündigen
Arbeitstages müßte etwa ein Viertel der geſamten Bewohnerſchaft
Deutſchlands, nämlich 17 361 000 Mann herangezogen werden. Die
Zählung durch eine Perſon in ununterbrochener Arbeit würde vom Be
ginn der a e an noch nicht vollendet ſein, denn ſieerfordert mehr als 15 000 Jahre

L

Tageskatender.
Sonnabend 27, Oktober

Tanzvergnügen des R. V. K. im e Meuſchau. Damen
Kränzchen des G. V. H. im Gaſthaus Lippert, Meuſchau.

Sonntag 29. Oktober
Gaſtſpiel des Weimarer Reſidenz-Theaters: Menagerie. Beths Ge

An Jazzband Ball Kabarett. Hausbeſiser
erein: Wenn Ball Strandſchlößchen, Oberbeuna,

Gaſthaus Meuſchau, Rauchklub Braſil im Kaffeehaus Meuſchau.
Sonntag und Montag.

Leuna: Kirmes,

Vereine und Verſammlungen
Zur Beſichtigung der Geſlügel- Ausſtellung in Lützen ver t

ſich die Milglieber und Freunde des Vereins für Gartenbau und
Kleintierzucht Neu-Röſſen e. V. wie folgt Radfahrer Abfahrt e Uhr
vom Sachſenplatz; zu Fuß um 10 Uhr am Sachſenplaß Wer die
Straßenbahn bis Dürrenberg benutzen will, muß um 10,18 Uhr von
NeuRöſſen abfahren. Wer mit der Reichsbahn fährt, muß Merſe
burg 8,18, Station Leunga 8,21 Uhr verlaſſen.

Wetterwarte.
B. W. am 28. Oktober (Sonntag): Wolkig, zeitweiſe aufheiternd,

windig, Regenſchauer, ziemlich mild, Abend etwas kühler Ato-
ber (Monlag): Zunächſt ziemlich heiter, trocken, kühler. Nachher
wieder trüber, milder, windig, Regen

Aus dem Landbreſſe
Reichsgeſetzliche Miete für den Monat November 1923

für den Landkreis Merſebu mit Ausnahme für die Städte
Schafſtädt, Lauchſtädt, Schkeuditz und Lützen Die Zuſchläge zur Grund
miete ſind wie folgt feſtgeſetzt. 1. für Verwaltungskoſten 2 256 900 000
Prozent. 2 für Verwaltungskoſten für gewerbliche Raume 2 Prozent
mehr 2820 000 000 Prozent 3 für Koſten zur Beſchaffung des Reini
gungsmaterigls 128 000 000 Prozent für laufende Jnſtandſehungs
arbeiten 6016000 000 Prozent; 5. für gewerbliche Räume 25 Prozent
mehr 7520000 000 Prozent;, für große Jnſtandſetzungsarbeiten
6 016 000 000 Prozent. n

Kunſt Literatur Wiſſenſchaf
H Der Mann am Kreuz. Geſchichten zeitgenöſſiſcher Erzähler vonRhein und Ruhr. Herausgegeben von PVen Er Zentralverlag

G. m. b. H. Berlin 1923. Die Sammlung Erzählungen, die im
See erſchien, umfaßt auserleſene Proſadichtungen von Paquet,
Schäfer, Eulenberg, Schmidtbonn, Lenſch, Zech u. a. Sind wir an
ſich ſchon in Gedanken viel im Weſten bei Weſtfalen und Rheinländern,
ſo bringen uns dieſe Dichter noch näher an die Eigenart der Stammes
brüder heran. Deshalb nimmt man dieſe in direkte, vornehme
Werbung für treue Verbundenheit mit den Bedrückten dankbar auf.
Die Novellen ſind durchweg künſtleriſch wertvoll. B.

Bolkswirtſchaftliches.
Halleſche Börſe vom 27. Oktober 1923.

Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.
Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg, Markt u e
Bank u. Verſich. Akt. Eitſenwerk Brünner
Halleſcher Bankverein 20 Zimtmerinann u. Co.
Hall. Efftt. u. Wechf do. Vorzugs- Aktien

ewerbe u. Handelsb 4 Slaugtger Zuckerf.
Lnderedite Bank 15 Halleſche Maſchinenf. 250 Api“ (Petrok. Jnd.) t
örbiger Bankverein 7,6 Ueſche Röhrenw. 20 Bankverein Arterndung Feuerverſich. Heckert- Glas 10 ahe Seeg

Sergw. tt. u. gute e heben 33 u. Abheenne et
alle. Pfännerſchaft 890 nf-Jmpor tPreht. Braunkohten. Gebr. Jentzſch.. 170Riebeck Montanwerke 1200 Kaiſerbad Schmiedeb.

WerſchenWeißenfelſer 910 Bilhelm Kathe
Hrucdorf Kietleben Wrbiederfer Zuckerf. SInduſtrie Aktien See n er e

8

geh

le
aliw. Krügeufer u8 Ter

Gottfried Lindner

n er r Co. Akt.Lröllw. Papierf. Wegelin u. ner debr. w. j.Cönnerner Malgzf. 5 er Maſchinenf. r nEilenb. Katt.-Manuf. uckerraffinerie HalleAlles in Milliarden Prozenten.

Berliner Börſe vom 26. Oktober 1923
Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg, Markt 81.

875Görlitzer Waggon 10 Freiverkehe.

s

Ver. Elbeſchiff. 125 Hirſch Kupfer 800 SSoniwerzhant 199 e arbwerte Wo varber
Deutſche Bank 180 Iſſe Vergbau 600 Becker Stahl. Go0850
Darmſt. u. Nationalb. 1390 Koöln Rottweiler o a00Hresdner Bank 90 Nordd. Wolle do. Kohle
Leips. Credit (Adca 88 Rlligerswerke 88Wiener Bank 16 Rückforth Sprit

S e S e n Aſa 680g 273 Sr. Kalt Krügershall 220Badiſche Anilin 400 wartzkopf Maſch. 176Heine Motoren 34 Shhr anrhn 460 Diamond ſhares wo
e nen 5 ff. c OHt. Wald u. Holg 30eutſche Kabel riton werten g 1012Dynamit Nobel 120 Wernshauſen Kammg. 50 ehren n

Elektra Dresden 10 Zwicauer Maſch. Lindiar Auto
Fahlberg Liſt 105 Stahlwerk Krone(Alles in Milliarden Prozenten.)

Leipziger Börſe vom 26. Oktober 1923.
Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg, Markt 31.

apag 5Hanſa Dampf. 338 Gothaer Waggon 169n Ah s h A Chem. Zeitz
e

Grade Motoren
e

S 5

Mansfeld 245, Glauzig Zucker 600, Thüring. Gas 531,rtmann S. Maſch 55, Roſitz Zuger ehe
er u. Co. 162 CThromo Rajork 25 Freiverkehe. J

Sondermann u. Stier 28,. Ervllwitz en Altenburg. Glas 90,
Votan Werke Altenburger Landkraf! Bauchwitz PfchererGard. 85, Hetzer Wnen d b eimar 25 San ne t ad ammgarn Gau Supfeld. r Kammg. Silberſtraßt 6.Textiloſe Clavießs e Kunſt Groß 12, Leutke Piano
Sränkner u. Würker 149 Ldkr. Seipz (Kulkw.) 25,- Polack Gummi
Leipzig Riebek 3. C. u SamſfonigWurzen K. (Krietzſch 31 Fritz Schulz j. 140, Seag 159

(Alles in Milliarden Prozenten.)
Oekonom Werke vorm. Vorchers Kappes, Hameln.

Wie aus dem e Anzeigenteil hervorgeht, hat die aßerordentliche Gené
xalverſammlung der Geſellſchaft die Ausgabe neuer Aktien beſchloſſen. Die
Anme de der Ausübung des Bezugsrechtes hat bis zum 31. Oktober 1928 zu er
e s Anmeldeſtelle kommt für erſeburg die Kreditbank für

nduſtrie und Landwirtſchaft in Frage.
S Richtpreiſe in Berlin im Nahrungsmittelgroßhandel und im Verkehr m

dem Einzelhandel in Originalpackung (offigiell feſtgeſtellt durch den Landesverba d
Berlin und Brandenburg des Reichsverbandes des Deutſchen Nahrungsmittotgrotz-
handels, E. V., Berlin). Die Preiſe verſtehen ſich für 8 Kilo ab Lager Bern
(in Millionen Mark). Ger e loſe 2901- 2975; Gerſtengrütze, loſe 2901 bis
2978; Haferflocken, loſe 294102985, Hafergrütze loſe 32018216; Maisgrieß 2901 bis3911; Malspuder, loſe 8162--8169; KRo genmehl o 2585-2600; Weigzengrieß 9264—2445

70 proz. Weizenmehl 28 065; Weizen Auszugsmehl 3086 3365; Spetſeerbſen,
toria 4352--4787; kleine 89—4326; Bohnen, weiße 3095-4115; Linſen 3895 6401; Kar
toffelmehl 3004—3608; Makkaroni, loſe 7096-8870; Schnittnudeln, loſe 4781 6193
unglaſ. Vollreis 3282-8757; glaſ. Tafelreis 8472-4782; grober Bruchreis 2900-818Riesgrieß und Mehl, loſe 2710 i1846 Zirge el, amerikaniſche 11 698— 15 893: ſchwar
zer Pfeffer 18 696- 14 569; weißer Pfeffer 1 19 607; Piment 11 050- 12 150; Kaffee

ma roh 28 000- 106; Kaffee ſuperior 21 500- 25 760; Röſtkaffee 51 000 3
rn 3700--5585; Röſtgetreide 2480 2630; Erſatzmiſchung mit 20 Prozent Kaffee
epackt 10 000--11 100; Kakaopulver, loſe 25 10030 000; Tee in Kiſten 49 600 62 00Wlandehuger baſis melis 4627--4860; Sunſthonig 5077—5880; Marmelade, Einfrucht

7800--13 314; Marmelade, Mehrfrucht 4990-416 200; Siedeſals 922- 1132; Steinſalg 59
bis 662; Bratenſchmalz 14 050 14 150.

Leitung Franz Rößner.
Verantwortlich: Dr. phil. Stegfried Berger für den polttiſchen LeKunſt und Literatur Franz Gomm für Provinz, Lokales, Volkswirtſchaft Ver
miſchtes und Sport Kurt Rößner für den Anzeigen und Reklameteilſämtlich in Merſeburg. SBerliner Vertretung: Walter A Sinn S BerltinWilmersdort, Laubacher Str. 39

Druck und Verlag der Firma Th. Rößn er in Merreburg.

2
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Anzeigen.
Für die Aufnahme der Anzeigen
an beſtimmt vorgeſchriebenen
Tagen oder Plätzen können wir
keine Verantwortung über
nehmen. jedoch werden die
Wünſche der Auftraggeber nach

Möglichkeit berückſichtigt

FürIeiſeern el
in jed. Höhe bei entſpr. Sicher
ſtellg. (Möbel 2c.) auch ohne
Bürgen zu günſt. Beding. be
ſchaff. Betriebskapit., Hyp. u.
Baugeld. Koſtenl. Ausk. ert.
A. Pleper. Haumburg a, 8.,

h Liddy Frohnsdorf
Paul Girke

Verlobte

Merseburg Liegnitz27. Oktober 1928

Jägerſtr. 31, p. Freikuvert!

Aus der(Deutſche i. Ausl., Rück
wand.) ſuchen auf Gold oder

l

baſis bei wertbeſtänd. Zahlg.

Grundbeſitz
Häuſer, Villen, Fabriken,
Hotels, Gaſthöfe, Mühlen,
Landwirtſchaften uſw.

S

Die am 26. Oktober erfolgte
Geburt eines Mädchens
zeigen hocherfreut an

Rechtsanwalt

Dr. Hannß und Frau.
Nur Beſitzerangebote an

H. Thielſen, Braunſchweig
C

Zwei junge Herren ſuchen
odermöbliertes immer

Ang. unt. 349 g. d. Exped.
Junggeſelſe, 56 J., wünſcht

evt. Koſt,
bei alleinCogis,ſtehender Dame od. Witwe.

Ang. unt. 350 a. d. Exped.

eſſere e
Schlafſtelle gegen Kohlen..

Für die vielen Beweise herzlicher
Teilnahms bei dem Hinscheiden
meiner heißgeliebten, guten Frau
sage ich allen meinen innigsten Dank.

In tiefstem Schmerz:
Paul Schutze u. Kinder.

X

Hulandt-D. Prophe 9 Skrahe b.

Sämmtliche Rohprodukte

sowie auch

Telephon 685.

11 6roße Hixklotruße 11
Filiale

Telephon 685.

Bestellungen werden Kostenlos abgeholt.

Polizeiverordnung.
Auf Grund der S 5 und 6 des Geſetzes über die

Polizei Verwalkung vom 11. März 1850 (G. S. S. 250),
der S8 143 und 144 des Geſetzes über die allgemeine
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 und des Teil II
Titel 17 S 10 des allgemeinen Landrechts in Verbin
dung mit Art. II Ziffer 1 des Geſetzes über Vermögens
ſtrafen und Bußen vom 13. Oktober 1923 (R. G. Bl. S. 943

wird mit Zuſtimmung des Kreisausſchuſſes und des
WMagiſtrats für den Bezirk des Landkreiſes und des
Stadtkreiſes Merſeburg folgendes angeordnet:

Punkt 1.
Zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe, Sicher

heit und Ordnung und zum Schutze der Einwohnerſchaft
beim Einkauf von Lebensmitteln wird jedem Einwohner
des Landkreiſes und des Stadtkreiſes Merſeburg, der
nachweislich polizeilich und außerdem auch für die

Gaſthaus
Meuſchau!
Sonntag ab 6 Uhr

VachKirmes-
Ball.

A. Lippert, Gaſtwirt.

dherteuna
Sonntag, den 28. Oktober,

von abends 7 Uhr an

S

El im ſatt. bonzertiert das
S n lats beſagte Koveert Ouo

h ää

h

I

Sonntag, den 28. Oktober, im Saale:

C
des vorzüglichen Original HarriſonJazzBand.

Tanz Kaharett Tanz
Parole: Humor Stimmung.

Pufler--Hlchten.

l nernn x h n n h V n v szuTheaker- Verein

mine

e e

mm
2Bahnmeiſter-Tod

Drama von BorsdorfI am 3., 6., 7. u. 9. 11. Kartenverkauf
im „Tivoli“ von Montag bis Sonnabend.

i Preis 1 Milliarde. Kein Beſuchszwang!

S e ein. n u mUrin- Unterguchungen!
Kommen Sie zu mir zur Unterſuchung und bringen

Sie eine Flaſche Jhres
Morgen Arines

mit und ich ſage, was und wo es Jhnen fehlt undLebensmittelverſorgung örtlich angemeldet iſt,

ein Lebensmittelausweis
ausgehändigt.

wie Sie durch
Homövopathie und Naturheilkunde

wieder, wie ſo viele andere auch, geſund werden können.
Sprechſtunden in Halle, Reſtaurant „Stadt Leipzig“,

nee a d re S u e
Bahnhof Merseburg, 27.10.23.

Ballmuſik!
wozu freundlichſt einladen

Der Lebensmittelausweis iſt nicht übertragbar. Der Wirt M i unre t artinſtraße, Mittwoch nachmittag von 2-7. Uhr,20 Millionen M. Punkt 2. Der Bergnüg. Ausfchuß. Donnerstag vorm. von 8.—12 Uhr, nachm. von 2 7Ankauf und Verkauf von Brot darf zur Verhütung S e Paul Bohn. Heilkundiger.men Für die herzliche Teilnahme bei des unzuläſſigen, wilden Aufkaufs und zur Abwendung w
„Menge“-Flaſchen, dem Tinscheid u der durch Wucher und Preistreiberei drohenden Gefahrem Flinscheiden unseres teueren Ent rognak nur gegen gleichzeitige Vorlegung des Lebensmittelund Rotwein Flaſchen schlafenen sagen wir allen denen, die S ausweiſes erfolgen. Sseinen Sarg mit Blumen schmückten Die Verordnung kann im Notfalle auch auf andere Morgen e Händen
SFrahnert, Kl. Ritterſtr. wichtige Lebensmittel des täglichenund ihn zur letzten Ruhe geleiteten,

werden.auf diesem Wege unseren

herzlichsten Dank!

füllen

Zahle höchſte Preiſe für alle Sorten

Felle,Schaf wolle
S Ueberbiete jedes Angebot

I

Fellc, Schaſwolie
kauft zu Tagespreiſen.

Sofortig. Amtauſch von Schafwolle geg. Strickgarn.

5. H errm ann, Merſeburg,
Gotthardtſtraße Nr. 22.

Je Vor

Bedarfs ausgedehnt

Punkt 3. eh Der Lebensmittelausweis iſt beim Wegzug aus
dem Bezirke des Landkreiſes und des Stadtkreiſes
Merſeburg gleichzeitig mit der polizeilichen Abmeldung

und mit der Abmeldung aus der Lebensmittelverſorgung
an die Ausgabeſtelle zurückzugeben.

enV Rauch Club
Praſite

Sonntag, 28. Oktbr.,
von nachm. 3 Uhr an
Tanz Kränzchen
im Kaffeehaus Meuſchau
Mitglieder u. Gäſte ſind
herzlich eingeladen.

C Der Borſtand.

Heu gegen Kar
toſfeln abzugeb.

Meuſchau Nr. 59.
Neffe ſehen ſchſactt

wen zugeben
Ang. unt. 38 a. d. Exped.

in Piano zu
vermieten.

Zu erfr. i. d. Exp. d. Bl.
2 jung. Jagdhunde,

Jahr alt, zu verkaufen7 Srebnitz 20.
Zur Veachtung

Auskünfte über
Chiffre Anzeigen werden
von der Geſchäftsſtelle
nicht erteilt! Offerten
briefe, die geeignet ſind,
unſere eigenen Jntereſſen
zu ſchädigen oder die
gegen geſetzliche Vor
ſchriften verſtoßen, ſind
von der Weiterbeförderg.
ausgeſchloſſen! Eine
Bürgſchaft für Rückgabe

der den OffertenBriefen
beigefügten Zeugniſſe,

Im Namen aller Hinterbliebenen:

M w. Pauline Lätzkendorf
Blösien, den 26. Oktober 1923. urke ne Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu

1I0 Milliarden Mark, an deren Stelle im Unvermögens
e falle verhältnismäßige Haft tritt, beſtraft.

Punkt s.
Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem

Veröffentlichung in Kraft.
Merſeburg, den 27. Okt. 1923. P. I. 4421]23.

Der Landrat. Die PolizeiVerwaltung.

e e

Tage der

Bekanntmachung.
An Jeuerſozietätsbeiträgen wird bereits vom

29. d. M. ab das 100 fache der ausgeſchriebenen Grund
beiträge erhoben.

Merſeburg, den 27. Oktober 1923.
Der Magiſtrat.

Ausgabe der Lebensmittel Ausweiſe
im alten Rathaus in der Burgſtraße vormittags von
8—1 Uhr u. nachm. von 3--6 Uhr in der Reihenfolge:

Montag, den 29. 10. 1923, für die Straßen mit
dem Anfangsbuchſtaben A.

Dienstag, den 30. 10. 1923, für die Straßen mit
dem Anfangsbuchſtaben K.

Mittwoch, 31. 10. 1923 für die übrigen Straßen.
Die Ausgabe erfolgt nur gegen Vorlegung des

Lebensmittelheftes und nur an die Empfangsberechtigten.
Dritten Perſonen werden die Lebensmittelausweiſe nur
ausgehändigt gegen Abgabe eines ſchriftlichen Auftrages
mit Empfangsbeſcheinigung und Vorlegung des Lebens
mittelheftes. Wer einen Lebensmittelausweis unberechtigt

LichtBilder und dergl. in Anſpruch nimmt, macht ſich ſtrafbar!
übernehmen wir nicht! gen rege en r der m r

J Lebensmittelausweis iſt eine Gebühr von illione

teſte n nene4 ach der Polizeiverordnung vom 27. Oktober5 Korreſpondent darf S d t r e 1923 e nur
noch gegen Vorzeigung des Lebensmittelausweiſes anKrätzurgan nen en nie gefordert und abgegeben werden. Jeder Einwohner er

unſchädl. Jucken u. faſt alle
Hautleiden. Gotthardt
Drogerie. Auch Verſand!

Merſeburg, Weiße Mauer 30.
8 An und Verkauf unnotierter Werte
H Aktien Grundſtücksverkehr, Treuhand

S

geſchäfte, Bermögensverwaltungen, Bücher(Jahresproduktjon: 150000 Waggons) llefert prompt geschuſtet ung gosstzt

l Reviſionen und Steuerberatungen.hüchel-Briket-Derkaufsctelle m. II.
Fernsprscher 82 Neumarkt 67.

Metallbetten,
Stahlmatr., Kinderbetten dir.
an Priv. Kat.58B. frei. Eiſen
möbelfabrik Suhl i. Thür.
G
Abrechnung Formulare

für Gehaltsempfänger,

Quittungs-Formulare
hält vorrätig

Buchdruckerei Th. Rößner,
Merseburg, KI. Ritterstr. 3.

Wer gibt nachmittags
Unterricht in Engliſ

oder Holländiſch
Ang. u. 353 an die Exp. d. Bl.

Einen jüngeren, ledigen
Geſchirrführer

ſucht P. Fröbel,
Kantine Königsmühle.

Leute zum
Rübenroden

Suche zum 1. Novemb. ein
ch Mädchen für Hausar

beit, welches
zuhauſe ſchläft, nicht unter
18 Jahr. Theodor Kraft,
Gotthardtſtraße 13.

Junges Mädchen
für das Büro ſucht
Rechtsanwalt Dr. Hannß.

Suche zum ſofort. Antritt
älteres Mädchen

hält einen auf ſeinen Namen lautenden Ausweis, der
mit Feldern von Nr. 1--40 verſehen iſt. Bis auf
weiteres wird in jeder Woche auf das dafür vor
geſchriebene Feld ein 4ePfundBrot verabfolgt; erſtmalig
für die Woche vom 28. Oktober--3. November auf das

Feld Nr. 1, die nächſte Woche auf das Feld Nr. 2 und
ſo fort, von Woche zu Woche. Die Verkäufer haben
bei jeder Abgabe von Brot das dafür beſtimmte Feld
mit Tinte oder Farbſtift deutlich zu durchſtreichen oderWir übernehmen

Lohnkuhren
gegen billige Berechnung.
Intereſſenten woll. Anfragen

richten an die
Engelhardt Brauerei

A.G. Merſeburg.

Frau L. Wendenburgdas Feld zu durchlochen. S GDer Magiſtrat kann anordnen, daß auf den Lebens Se e im Akkord ſofort geſucht Werder bei Merſeburg.
mittelausweis auch andere wichtige Lebensmittel verab er Beamter 2e.) feit, Meuschauer Mühle, kin junger Woltshund

auf den Namen „Lona“
hörend, entlaufen. Gegen
gute Belohnung abzugeben

folgt werden und das dafür zu entwertende Feld
beſtimmen.

Jn den Brotverkaufsräumen iſt durch Anſchlag am
ſchwarzen Brett uſw. bekannt zu geben, auf welches
Feld des Lebensmittelausweiſes für die laufende Woche
Brot verabfolgt wird. Die Anordnung kann im Not
falle auch auf andere wichtige Lebensmittel des täglichen
Bedarfs ausgedehnt werden.

Vom Sonntag, den 28. Oktober, bis einſchließlich
4Dienstag, den 30. Okt. 1923, kann, ſoweit die Lebens

mittelausweiſe noch nicht amtlich ausgegeben ſind, die
Ausgabe von Brot im Notfalle ausnahmsweiſe noch
inmal auf das Lebensmittelheft erfolgen, und auf dieſem

die Anzahl der abgegebenen Brote mit Namen oder
Stempel der Bäckerei vermerkt werden. Die gleiche
Anzahl Jelder wird dann bei der nachträglichen Aus
e der Lebensmittelausweiſe vom Magiſtrat durch

richen.
Merſeburg, den 27. Oktober 1928.

I A 390/23. Der Magiſtrat.

deine Anzeigen en ment

nebendienſtlich zur intenſiven
Bearbeitung von Steuer
2c. Sachen für hieſige kauf
männiſche Firma geſucht.
Gefl. Ang. u. 351 an die Reg.Baumſtr. Kleinböhl, Mitteldeutſche Jnduſtrie
Exped. d. Bl. erbeten. ReuRöſſen, An der bahn I werke, G. m. b. H.

Alle Druck arbeiten
Für Je u. J ſerieMassenauflagen, Werke, Prospekte, Rechnungen usw.

Schnellste Lieferung. Preiswerte Ausführung

r ere f. 9 G m erFernsprecher 466. Kl. Ritterstrasse 3.

Tücht. Mädchen
das gut kochen kann, bei
hohem Lohn geſucht. Frau

krst Erdel,
dann ein Bürstenstrich.

Schon glenzt der Schuh
h

Ahna n. Rheuma

kann in etwa 15 Wochen
geheilt werden. Sprech
ſtunden des nach meinem
Verfahren fachlich gebildeten
Arztes in Halle a. S.,
Magdburger Str. 60,2 Tr.
jeden Sonnabend von 10
bis 1 Uhr. Spezialarzt
Dr. med. Ziegelroth.

9
9

9

9

e
Verbreitung im „Merſe os

h ä e Mernet s Merte A. G. Maineburger Korreſpondent“.
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Vertrieben um des Glaubens willen.
Heimatliche Erinnerungen.

Bald nach der Kirchenreformation in Deutſchland hatte der evan
geliſche Glauben ſchnelle und freudige Aufnahme auch im Salzburger
Lande gefunden.
den Erzbiſchöfen geduldet; dann kamen aber Zeiten der Bedrückung
und Verfolgung, ja es floß ſogar Märtyrerblut. Trotzdem breitete ſich
der neue Glaube immer mehr aus, die heimlichen Verſammlungen
wurden zahlreicher und eifriger beſucht, und unter einem neuen, milde
ren Regimente war faſt ganz Salzburg der neuen Lehre zugetan.
Dann aber brach nach einer langen Reihe von Friedensjahren

eine ſchwere, bange Zeit über das arme Land herein. Jm Jahre 1717
kam Erzbiſchof Firmian, ein ehrgeiziger, harter Mann, zur Regierung.
Er und ſein Kanzler Röll faßten den Entſchluß, die Reformation in
Salzburg mit Gewalt zu unterdrücken und das Land von aller Ketzerei
zu reinigen. Die evangeliſchen Gottesdienſte wurden verboten, die
Bibeln weggenommen, die Verſammlungen, welche die Proteſtanten
nur bei Nacht und Nebel, in Klüften und Höhlen abhielten, e
ſpürt. Sie wurden dann in der Kirche öffentlich dem Teufel über
geben, durften keine Patenſtelle vertreten, wurden vom Sakrament
des Altars ausgeſchloſſen, und wenn ſie ſtarben wurde den Leichen die
Ruheſtätte in geweihter Erde verſagt.

Viele brave Leute kamen um Amt und Brot, und die Gefängniſſe
füllten ſich immer mehr mit Neugläubigen. So verfuhren die „Diener
Gottes“ in Gemeinſchaft der weltlichen Macht.

Da ſchwuren hundert Alteſte auf die Hoſtie und das geweihte Salz
in einer einſamen Kluft der Schwarzach in der Sonntägsmorgen-
dämmerung dem dreieinigen Gott Treue am evangeliſchen Glauben und
einander ein brüderlich Herz im Unglück. Eingzelne e e ſich
zur Auswanderung, die meiſten aber der Leidenden fanden nicht den
Mut, das teure Heimatland zu verlaſſen und hofften auf beſſere Zeiten.

Da erſchien im Jahre 1731 der Auswanderungsbefehl:
„Alle Einwohner ohne unbewegliches Eigentum, Beiſaſſen, Tage

löhner, Dienſtboten beiderlei Geſchlechts, ſollen binnen 8 Tagen mit
Sack und Pack über die Grenze ziehen; alle Arbeiter bei den erz
biſchöflichen Berg- und Salzwerken, auf Hochtriften und Schmelz
hütten ſind ſogleich ihres Dienſtes entlaſſen, des etwaigen Gnaden
geldes verluſtig, und haben binnen 8 Tagen das Land zu meiden; die
Bürger und Handwerker ſollen als Meineidige ihre Bürger und
Meiſterrechte verwirkt haben, und müſſen, wenn ſie nicht Haus und
Güter haben, binnen 8 Tagen fortwandern. Alte Einwohner mit
unbeweglichen Gütern ſollen, je nach dem Beſtande ihres Vermögens,
eine Friſt von 1, 2 oder 8 Monaten genießen, um ihr Eigentum zu
verkaufen, aber nicht mehr im Dienſte behalten, als einen Menſchen
von gleicher Konfeſſion. Alle aber, dieſe wie jene, ſollen bei Verluſt
ihres Beſitztums, ihrer Freiheit und ihres Lebens, die Befehle der
Regierung achten. Kbrigens behalte man ſich vor, die Rädelsführer
beſonders zur Verantwortung zu ziehen und von der Gnade der
Auswanderung auszuſchließen. 5

Jetzt erſt fühlten die armen Gehetzten ſo recht, wie feſt ſie ver
wachſen waren mit dem heimatlichen Boden: mit ihren himmel-
anſtrebenden Bergen, ihren rauſchenden Sturzbächen, ihren Almen
und Gärten, die ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt hatten.

Die proteſtantiſchen Fürſten, an die ſich die Ausgewieſenen hilfe-
flehend 1770 ſchon gewandt hatten, wieſen den Erzbiſchof ernſtlich auf
den Artikel des Weſtfäliſchen Friedens hin, in dem es heißt:

„Jn allen katholiſchen Ländern Deutſchlands ſollen die zur evan-
geliſchen Kirche Ubertretenden entweder Freiheit ihres Glaubens ge
nießen, oder eine Friſt von 3 Jahren zur Auswanderung beſommen,
in welcher Zeit ſie ihre Güter vhne Schaden verkaufen können. Jn
keinem Falle aber ſollen ſie auf irgend eine Weiſe gedrückt und ge

quält werden. eDer Biſchof erwiderte, die Leute, welche man in Schutz nehme,
ſeien ja Rebellen, für ſolche gelten die Artikel des Weſtfäliſchen Frie-
dens nicht.

ut und Tränen, durch m
G ſtand es bei den Neugläubigen feſt, den teuren Glauben der

u

ihren Vätern errungen worden war nicht aufzugeben. Deshalb ver
ließen mehr als 20000 Einwohner Salzburg im Laufe des Sommers,
und im November folgten ihnen noch ekwa 800 Bergleute. Wenn der
fangatiſche Erzbiſchof darunter auch zu leiden hatte denn der Betrieb
der Erzwerke war faſt unmöglich geworden ſo ließ er doch nicht
nach, mit aller Strenge vorzugehen, ſo daß im Jahre 1783 nochmals
3000 Perſonen auswanderten.

Arm und reich, alt und jung, Männer, Frauen und Kinder zogen
unter vielen Mühſalen und Beſchwerden auf den Landſtraßen dahin,
klopften unterwegs an Türen und Tore und baten um gaſtliche Auf
nahme, die ihnen hier und da verweigert, oft aber auch freundlich
gewährt wurde. Das Vertrauen der armen Vertriebenen ſollte nicht
zu Schanden werden. Preußens damaliger König Friedrich Wilhelm I.
lud die Auswanderer ein, ſich in dem zu jener Zeit noch wenig be
wohnten und bebauten Litauen niederzulaſſen, und auch andere deutſche
Fürſten nahmen ſie freundlich in ihre Länder auf.

Als ſie in proteſtantiſches Gebiet kamen, wurde ihr ſonſt ſo trau
riger Zug faſt zu einem Triumphzuge. Man begegnete in herz
licher Liebe und Barmherzigkeit, jedermann bemühte ſich, ihnen nach

Kräften beizuſtehen. d

Streifzüge durch

Weißenfels kommend, durch Merſeburg und über Burgliebe-

Anfangs wurde die Predigt der neuen Lehre von

Salzburger durch Merſeburg; am 16., 17. und 18. Juni wurde für

Senior Heidenreich im Monat April jedem der vier Stadtſchullehrer

bebauten.

des Königs und fleißige Staatsbürger des neuen Vaterlandes.

rung zwiſchen Schkopau und Ammendorf war vielfach nicht zu paſſieren;

manch inneren und außeren Kampf von

die Heimatkunde.
Auch Merſeburg bekam flüchtige Salzburger in Menge zu

ſehen und hatten daher Gelegenheit, ihnen die helfende Hand zu reichen.

Am 22. April 1782 zogen die erſten Salzburger, über 3007 von

n a u nach Halle weiter. Traurig war es zu ſehen, die mannigſaltige
Habe, die ein Haus nur verbirgt, auf mancherlei Wagen und Karren
durcheinander geladen. Uber dem Schranke liegt das Sieb und die
wollene Decke in dem Backtrog das Bett und das Leintuch über den
Spiegel Alte Bretter und Fäſſer, der Gänſeſtall und der Käfig

Jm Monat Juni desſelben Jahres kamen wieder viele flüchtige

dieſe in der hieſigen Stadtkirche eine Kollekte veranſtaltet, welche die
Summe von 330 Talern brachte.

Am darauffolgenden 5. Juli, abends 5 Uhr, kamen abermals 550
Ausgewanderte, geiſtliche Lieder ſingend, in Merſeburg an. Sie wur
den auf das Rathaus geführt und dann von verſchiedenen Einwohnern
in ihre Häuſer aufgenommen und bewirtet.

Der Herzog Heinrich von SachſenMerſeburg, das Domkapitel und
der Stadtrat ließen einige hundert Taler unker die Vertriebenen ver
teilen. Tags darauf zogen ſie über den Neumarkt nach Halle weiter.
Am 8. Juli kehrten ſchon wieder 480 Salzburger mit 52 Wagen
hier ein und am 18. Juli 836 dergleichen Flüchtige mit 108 Wagen.

Am 18. September machten 85 Salzburger, von Naumburg
kommend, hier Raſt.

Am 3. April 17883, nachmittags 3 Uhr, kamen wiederum achtzig
Emigranten aus dem Stifte Berchtesgaden mit ſechs vierſpännigen
Wagen zum Neumarktstor herein. Auch dieſe brachen am andern Tage
früh um 8 Uhr nach Halle auf. Seit Jakobi (15. Juli) 1782 waren
ſie in Regensburg geweſen.

Der Rektor Joh. Salomo Henckel, ein geborener Merſeburger,
hielt am 23. April im Domgymnaſium über „Die Auswanderung der
Salzburger“ eine lateiniſche Rede, die noch vorhanden iſt.

Am 2. Mai 1733 ſah Merſeburg die letzten Vertriebenen. Sie
kamen ebenfalls aus dem Stifte Berchtesgaden mit 12 Wagen von
Weißenfels hier an, hielten ſich aber nur 8 Stunden auf und zogen
dann nach Köthen weiker.
Die Geldmittel, welche gelegentlich des Durchzuges dieſer Unglück

lichen hier geſammelt wurden, ſind damals nicht aufgebraucht worden.
Deshalb konnte bei der allgemeinen Not im KHriegsjahre 1813 der

eine Unterſtützung von 5 Taler aus der Salzburger Emi
grantenkaſſe erwirken.

Die meiſten der Auswanderer ließen ſich in Litauen nieder. König
Friedrich Wilhelm I. ſchickte ihnen tüchtige Prediger und Lehrer, er
ließ ihnen für die erſten Jahre die Steuern und unterſtützte ſie auf
alle Weiſe. Sie fanden ſchönen fruchtbaren Boden, den ſie bald emſig

b Blühende Höfe und Dörfer wuchſen empor, Kirchen und
Schulen entſtanden, auf den prächtigen Wieſen weideten zahlreiche
Herden, und üppige Getreidefelder erfreuten das Auge. Wohl regte
ſich in den Herzen der ausgewanderten Salzburger noch oft das Heim
weh nach dem Vaterlande, beſonders nach den geliebten Bergen. Aber
dann erinnerten ſie ſich der Verfolger, der vielerlei Trübſale und Nötke
und lernten doppelt dankbar ſein für das köſtliche Kleinod der Ge
wiſſensfreiheit, für die Predigt des reinen Gotteswortes. Sie blieben
gläubige Anhänger des Proteſtantismus, ſie wurden treue Untertanen

A. O. Reuſcherte Merſeburg.

Daß die Emigranten, über den Neumarkt und Burgliebenau
nach Halle zogen, lag an den damaligen Wegeverhältniſſen. Die Niede-

denn die Halleſche Chauſſee. war damals noch nicht vorhanden.

Vitte für die Armen!
Jn jedem Hauſe gibts noch kleineWerilos geword'ne Kaſſenſche ine

Die, wenn ſie all' vereinigt werden,
Viel Segen ſtiften noch auf Erden!
Anſtatt dieſelben zu zerreißen
Und achtlos in den Schmutz zu ſchmeißen,

Dilt ich, nun enUnd einem Schulkind mitzugeben,
Das in demſelben Hauſe wohnt!
Damit die Sammlung auch recht lohnt,
Geht an Exwachſene die Bitte
Verſuchen Sie, in Jhrer Mitte
Entbehrlich Kleingeld zu erfaſſen
Viel Kummer wird ſich ſtillen laſſen
Und manche Träne wird verſiegen
Durch Scheine, die ſonſt. achtlos liegen.

A. Roſtock.

e verſchlechtert.

Vorlage der Regierung an Steueraufkommen einſchli

Verſchärfung der Wirtſchaftstriſe.
Die Lage der deutſchen Jnduſtrie hat ſich in den letzten Wochen

Die Geſtehungskoſten zahlreicher Gewerbe
ſind über dem Weltmarktpreis angelangt. Der Abſatz ins Ausland
iſt ins Stocken gekoymmen. Auf den heimiſchen Märkten hat die
Umſtellung der Wirtſchaft auf Goldrechnung die Kaufkraft der breiten
Maſſe, deren Arbeitsentgelt noch nicht auf der Goldbaſis beruht, teil
weiſe über die Grenzen des Exiſtenzminimums herabgedrückt. Eine

ſchwere Abſatzkriſe iſt die Folge. Die Zurückhaltung in der Gewäh
rung von Krediken durch die Reichsbank hat den Mangel an Betriebs-
kapikal erheblich verſchärft. Die Produktionsmöglichkeiten ſind auch
hierdurch gemindert worden. Deutſchland macht gegenwärtig eine
Wirtſchaftskriſe durch, wie ſie ſeit dem Ausbruch des Weltkrieges noch
nicht erlebt wurde. Die Lage der deutſchen Jnduſtrie zeigt ſich
vor allem an der Verſchlechterung der Arbeitsmarktlage. Bei 970 Be
trieben, die an das Reichsarbeitsblatt über ihre Wirtſchaftslage regel
mäßig berichten, wurde der Tätigkeitsgrad im Auguſt für 18 v. H.,
im September für 12 v. H. als gut gekennzeichnet, für 35 v. H. im
Auguſt und nur für 17 v. H. im September als genügend; ſchlechter
Geſchäftsgang wurde für Betriebe angegeben, die im Berichtsmonat
71 v. H. gegen den Vormonat 49 v. H. der Arbeiter und Angeſtellten
beſchäftigten, über die insgeſam Berichte vorlagen. Beſonders troſtlos
iſt die Lage in der Elektrizitätsinduſtrie. Dort konnten nur noch
8 Prozent der Arbeiterſchaft in gut beſchäftigten, 9 Prozent in ve
friedigend beſchäftigten Betrieben arbeiten, während die entſprechenden
Zahlen aus dem Monat Auguſt 14 Prozent bezw. 72 Prozent lauteten.
Der Anteil der ſchlecht beſchäftigten Arbeitskräfte betrug in dieſen
Gewerben 83 Prozent im September gegenüber nur 14 Prozent im
Vormonat. Jm Maſchinenbaugewerbe ſtieg der Anteil der ſchlecht
beſchäftigten Betriebe von 53 auf 63 Proözent, während nur noch
7 Prozent gegen 10 Prozent im Auguſt als gut beſchäftigt bezeichnet
werden. Jn der Eiſen und Metallinduſtrie ſtieg der Anteil der
Unternehmungen mit ſchlechtem Geſchäftsgang von 38 v. H. im Auguſt
auf 77 v. H. im September. Gut beſchäftigt waren nur noch 8 Pro
zent der Betriebe gegen 16 Prozent im Vormpnat, und befriedigend.
beſchäftigt 15 Prozent anſtelle von 26 Prozent im Auguſt. Auch in
der Textilinduſtrie iſt die Lage kataſtrophal. Das Warenpreis-

niveau hat in den meiſten Artikeln den Welktmarktpreis überſtiegen,
ſodaß ausländiſche Textilwaren zum Teil billiger als deutſche Erzeug
niſſe angeboten werden konnten. Die Käufer von Textilwaren haben
ſich daher vornehmlich mit aus ländiſcher Ware eingedeckt. Auf dem
Baumarkt konnten die erforderlichen Summen für die Durchführung
und Beendigung der Bauarbeiten kaum in einem Falle noch auf
gebracht werden. Neue Bauten ſind faſt nixgends in Angriff ge
nommen worden. Die private Bautätigkeit beſchränkte ſich auf die
Fertigſtellung begonnener Bauten. Beſonders kennzeichnend für die
Bedeutung, die die Herabminderung der Kaufkraft der breiten Maſſe
für die Wirtſchaftskriſe hatte, iſt die Lage der Nahrungs- und Genuß-
mittelgewerbe. Die überwiegnde Mehrheit der Betriebe iſt völlig un
genügend beſchäftigt. Auch die Tabaksinduſtrie und die Verviel-
fältiguigsgewerbe, die beide von dem Beſtande der inneren Kauf
kraft beſonders abhängig ſind, leiden dauernd unter einer rückläufigen
Konjunktur. Häufige und ſtarke Einſchränkungen der Betriebe
(Feierſchichten, Stillegungen, Entlaſſungen bis zu 50, 80 und mehr

Prozent der Arbeiterſchaft) ſind im Tabakgewerbe an der Tages
ordnung ebenſo nimmt im geſamten graphiſchen Gewerbe und in den
verwandten Gewerben (Schriftgießereien, Buchbindereien uſw. die

Verſchlechterung des Beſchäftigungsgrades ihren ununterbrochenen
Fortgang.

Die Lriſe iſt im weſentlichen die Folge der dauernden Paſſivität
unſerer Zahlungsbilanz. Deutſchland hat in den letzten Jahren an
ſeine Gläubiger ſtets mehr bezahlt, als es ſeinerzeit von ſeinen Schuld
nern eingenommen hat, und es iſt hierbei mehr und mehr verarmt.
Die Abnahme der Kaufkraft ſeiner Bevölkerung iſt das äußere ſicht
bare Zeichen dieſer Verarmung. Nur die Aktivierung unſerer
Zahlungsbilanz kann uns die Rettung aus dieſem Elend
bringen, Verminderung der Einfuhr, Vermehrung der Ausfuhr muß
die Parole ſein. Hierzu bedarf es jedoch einer radikalen Umſtellung
unſerer Wirtſchaft, die nicht von heute auf morgen zu erreichen iſt

und die ganz gewiß durch jeden politiſchen oder wirtſchaftlichen Um
ſturzverſuch nur verlangſamt werden wird e

Die Sobſete er auf Grund Vermögen

in Hreuße n.Von Abg. Dr. Schreiber
Die außenpolitiſche Lage mit ihrer Schwere hat in der letzten Zeit

ſo ſehr die Gemüter in Anſpruch genommen, und tut das auch heute
noch, daß wichtige innerpolitiſche und finanzpolitiſche Ereigniſſe dem
gegenüber kaum Beachtung gefunden haben. Das iſt verſtändlich. Und
doch iſt es notwendig, daß die Bevölkerung ſich rechtzeitig mit den
Laſten vertraut macht, die ihrer in allernächſter Zeit harren. So hat
Preußen vor einigen Tagen eine Goldſteuer auf ſämmtlichen bebauten
und unbebauten Grundbeſitz veſchloſſen, über die ſchon kurz berichtet
worden iſt, die aber zu einer näheren Betrachtung Veranlaſſung gibt.
Die Steuerordnung tritt bereits am 1. November d. J. in Kraft und
bringt für jeden Grundbeſitzer ſowohl wie für jeden Mieter ganz außer
vrdentlich hohe, neue Laſten. Wie erheblich dieſe Laſten ſind, dafür
gewinnt man einen Maßſtab, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß dieAh der zu er

Meerſcheborcher Vabelei.
Alſo nee, ſin bloß de Leide nervees, heidzedache. Allis nähm ſe

een grumm, och wemmerſch jarnich ſo jemeend had. Jezd hawich nu
ſchone widdr dichdch ins Feddnäbbchen jedrädn, un da is bloß där
Mench dran ſchuld, der dazemal in Herzoch Griſdjan jebredchd had.

He, das hawich eich doch erzehld, daß ſich da ä bar ängſdliche Leide
jeferchd ham, un da gam eich nu gerzlich änne Frau bei mich jerennd
und hadd mich vor dauſend Dhaler ſchlechd jemachd, in Goldmarg.
Jch wer ä janz boshafdr Gerl, meende ſe, weil ich ſe in de Zeidung
jebrachd hädde un ſe hädde ihre Gindr iwerhaubd jarnich von den
Mench wegjehold, daß wer bloß janz zufällich jewäſn, daße ſe ſe je
hold hädde un ſe dede ſich nich vor e Mench ferchdn un ihre Gindr
wern vch ſo erzochn, daße ſich nich von jedn beſchwadzn ließn un da
wern ihr awr ihre Gindr ze jud drzu, daß ſe der Mench gadholſch
machn dede un iwrhaubd un ſo. Un denn jing ſe ab, Schdolz in dr
Bruſd, ſiejesbewußd, wie de Jungfrau von Orlejangs. Jch war awr
och janz zergnidderd. Mir war glei meine Ahmdbrodbemme aus dr
Hand jefalln, nadierlich uffs Jeſichde, un wie ich ſe nu mein „Garo“
jäm will, weil ſe dregch war, da drehd där Hund ſich janz midleidch
kächelnd um, als wenne ſachn wollde: „Du dengſd wo, von dir
widdr ä Schdiggchen Brod, du du du boshafdr Gerl!“ Menſch, i
war janz zrgnerſcheld. Un dadrbei is doch allis wahr, wasſch eich
erzehld hawe. Mei Freind Garil hadd merſch doch janz jenau er
zehld, daß ſein balde umjerennd hädde mid ihre Jungs, wie ſe aus
dr Herzochgriſdjahnsdiere rausjeſchoſſn gamb. Und denn had ſe in
Vrbeijehn noch bei Drenknerſch ä halwes Fund Schmierſeefe midje
nomm und hadd heeme ihre Jungs abgeſeeſfd, als wenn ſe alle beede
in de Jauche jefalln wern odr verzhn Dache uffn Miſde jelächn ham.
Die Jungs hawich nachher jeſähn. Die warn eich gnallrod jeſchrubbd,
awr war eich och gee häbbchn Gadholſches dran ze ſähn.

Awr ee Ungligge gemmd nie nich alleene. An denſälm Ahmd gamb
och noch dr Herr Vorſidznde von Juchendglubb, die de Vaderlands-
liewe jebachd ham. Där zoch zwar ſehre heeflich ſeine rode Jim-
nasjadnmidze ab, wie e „Juddn Ahmd“ ſachde, awr ſonſd ware gald
wie änne Hundeſchnauze un meende bloß, die janzn nadzjonaljeſinndn
Männr, die in ſein Glubb weern, ſiehldn ſich deedlich beleidchd, un
ob'ch ſaddefagzchonsfähich wer Ich wußde awr jarnich, was das war,
un ſachde: nee, ich wer evanchelſch un ſelddienſdfähich. Da zuggde er
bloß midleidch midn Achſeln, daß de Abzeichn uff ſeiner Heldnbruſd
glimberdn un ſachde, er dede mich warn', ich ſollde ſe bloß nie nich widdr
deedlich beleidchn, ſonſd dedn ſe ſich ferchdrlich rächn in ihrn Zorne.
Menſch, mir wurdes janz ängſdlich ze Mude, un da frachdch vorſichdch,
ob da wo vor de janze Sexrda von ihrer Schule Mobilmachung be
ſohln werd Awr da jinge in de Lufd. „Mein Herr!“, grehlde mich
an, un ſchlug ſich uff de Bruſd, daßes drehnde un widdr de janzn
Vereinsordn glimberdn, „mein Herr, daß is eine Anjelegenheed von
deidſchn nadzjenaljeſinndn Männern, un iwrhaubd, ſin mir alle iwr
verzhu Jahre!“ AUn dadrmid ſchdambde naus, daß de Sibos uff dr
Schdraße dachdn, bei mir jiebd änne broledariſche Hunderdſchafd Ba

Fand in meiner Hand bedeidn un hield mir drbei ſeine Fauſd undr

mid dän hawich mich vrbind. Un bewaffnd hawich mich och, mid ä

freindlichr. Da hubbde eich da widdr eene uff dr Bihne rum; Menſch,

rademarſch. E häbbchn engſdlich warich awr nu jewordn, he, un da
hawich mich ſo langſam nach e Allechierdn umjeguggd. Jch fand och
een un mid dän hawich änne Endende jegrind. Menſch, där is dr
verleichd ſchdämmig, un där gann boxn. Un ä bar Fpodn hadd där,
wo die hinhaun, da wächſd gee Maigleggchen widdr. Emal da machd
mr in unſn Verein ä Fändrſchbiel un da ſachde och: „Was ſoll där

de Naſe, un wie ä ſe uffmachde, da hadde finf Abbelſinen drinne. Ja,

Jummignibbel, he. Menſch, wie meine Muddr vorjeſorn waſchn
r die hadd eich awr de zweede Walze von dr Wringmaſchine
jeſuchd.

Un das alles wächn dän gadholſchn Mench, als ob mr weidr niſchd
ze dun heddn, als ze brelln. „Mir wolln ſein ein einij Volg von
Briedern!“, un nachher wern ſolche middelaldrliche Scheidewände uff
jebaud. Jerade jezd, wo in Bayern un Sachſn ſo allerleehand los is.
Und de Franzoſn lachn ſich ſchief un grumm un greeblich un ſachn:
„Na, mir wolln je nich hedzn, awr n glf gſſ,

Jch ſache eich, mir jehn noch janz herrlichn Zeidn endgejn. Goofn
gannſde dir jarniſchd mehr. Die Goofmännr wolln vch ſchon in Nach
middach um finfe zumachn, weil ſe doch nachher de Preiſe ändrn miſſn.
Millichon un Millichardn, Menſch, daß is ſchon was aldes. Jeszd
mußde dich an andre Zahlen jewehn. Billichon un Drillichon un
Verdelchon un Sexugalichon un wie ſe alle heeßn. Uff änne Handvoll
Nulln gemmbds jarnich druff an, wärd ähm feſde losjenulld. Jezd
wolln ſe awr nu widdr von vorne anfang' mid neies Jeld. „Rendn
er wolln ſe ſe nenn' awr mr weeß noch nich, ob ſe ſich rendiern
werd.

Wenns een nu draußn in dr Weld ze dolle werd, da lichd mr ſich
järne in das Reich dr Gunſd. Zäerſchd ſchbieldn ſe in Dheadrverein
ä Drama, das hieß: Odhello, un das war ä janz ſchwarzer Nejer
heibdling. Alſo nee, war das graulich. Da ham ſe viere odr fimfe
drinne ermord', wenn nich jar ſechſe odr ſiehm. Jch hawe de janze
Nachd drvon jedreimd. Da warſch vorche Woche in den Danzahmd

de mechdſd glei midhubbn. Ich dachde erſchd, wer jang was anderſchd,
wie ich's Brogramm las. Da ſchdand druff „Gardn in Rächn“, un
da dachd'ch, da ziehd ſe wahrſcheinich änne Badehoſe an, daß ſe nich
ſo naß werd. Und denn laß ch „Sommerwolge“, un da dachdſch, da
margierd ſe wahrſcheinlich als wie wenn ſe fliechd mid ſo ä baar
Jänſefleddchn an Arm, wie ſo änne richdche Jans, odr awr ſe dud
ſo benebeld wie änne Wolge. Das weeß mr je immr nich vorneweg
ſo. Nachher warſch awr anderſchd. Glei zäerſchd, wie ſe uffdrad,
Menſch, da draudch mr gaum hinzeguggn. Die war eich
ſo ſo barfuß, balde bis an Hals. Bloß noch ſolche Jardien
hadde ſe umjewärchd, die warn awr ziemlich dorſichdch. Die andern
Leide ſchenierdn ſich awr nich ſo, beſonderſch de Mannſu, he, die
guggdn alle dorch ä Oberngugger. An ſcheenſdn hadd n Leidn jefalln,
wie ſe als Bauernmächn gamb, drozdem ſe da ä baar ſolide Barchend-

n

undrhoſn anhadde, rodjeſchdreefde, un balde iwr ihre eejn Beene fiel,
weil ſe mächdch iwrn großn Onkl lief. Als Geiſha jefiel ſe mir nich
ſehre ſcheene. Anne Geiſha das is doch ſo ä gleenes niedliches
Jabannſemächen, nich wahr? Die ſagh awr nich gleen un niedlich
aus. Jn Jejendeel. Mir erſchien ſe immer ehr wie ſo ä vergleedr
Jardejrenadier. Na, is awr ejal, de Leide ham ſich jefreid un och
dichd jegladſchd. Wenn geener danzde, da ſchbielde eener immer Gla
wier. Awr ſcheene, he. Jch hawe balde immr heiln miſſn, weil ich
nu eemah ä häbbchn midleidch veranlachd bin. Uffn Brogramm
ſchdand, das Glawier, das hedde de Ferma Ridder zr Verflechung
jeſchdelld. He, da muß der doch alle Ahmde uff ä andern Glawier
ſchbieln? Das will och jelärnd ſin. Jch hawe je vch ä mal Glawier-
ſchbieln jelärnd, wie ich noch gleene war, awr das war ä braunes
Glawier, un unſer Hauswerd hadd je och eens, awr da gan ich nich
druff ſchbieln, weil das ſchwarz is. Jch lärnes awr verleichd och noch

Baul von der Saole.

Zeitgloſſen.
Von Ludwig Fulda eDes Friedens Friedlichkeit, ſie ward zur Fabel

Und ſpoktet unſrer Hoffnung tauſendfach
Die Taube, die den Olzweig trug im Schnabel,
Jſt eine Taube auf dem Dach. h

Wenn Völkev ſich lieben wie Katz' und Hund,
Die ſtarken jedoch die Kunſt erfinden,
Die ſchwachen an Händen und Jüßen zu binden,
So nennt man das den Völkerbund.

Die Lämmer und Haſen plädieren mit Schwung
Für ewige Tierverbrüderung
Und würden alsbald ſie der Welt beſcheren,
Wenn bloß die Tiger und Füchſe nicht wären.

Kaum hat der britiſche Löwe gebrüllt,
Die horchende Welt mit Schrecken erfüllt,
So kanzt er mit wedelndem Schweife
Nach der franzöſiſchen Pfeife. e

Ein Frevler, wer heut noch als falſche Karte
Die vierzehn Punkte zu ſchmähen wagt:
Hat geſtern der neue Bonaparte
Zum vierzehnten Male doch Punktum geſagt!

Steckt in den Krallen der Katze die Maus
Und denkt nach beſten Ermeſſen
Die richtige Politik ſich aus,
Wird ſie dann minder gefreſſen?

Ach, das Leben wär' bequemer,
Und der Himmel Snnt' ſich klären,
Wenn nicht alle Unternehmer
Jetzt auch Ubernehmer wären.

marie
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wartenden Zuſchläge der Gemeinden einen Betrag von 370 Millionen
Gold mark jährlich erwartet, während im Jahre 1913 an Grund und
Gebäudeſteuern in ganz Preußen nur ein Betrag von 285 Millionen
Goldmark erhoben worden iſt. Wir haben vergeblich im Ausſchuß die
Regierung und die Ausſchußmitglieder davon zu überzeugen verſucht
daß das an Gebiet lich verkleinerte und in ſeiner Wirtſchaftskraf

unendlich geſchwächte Preußen unmöglich eine ſo erheblich höhere Laſt
u tragen vermag, als das größere und reiche Preußen von 1913. Die

Mehrheit des Ausſchuſſes iſt unſeren Bedenken nicht gefolgt.
Was die neue Belaſtung für den einzelnen bedeutet, kann man ſich

daran n daß die beſchloſſene Grundvermögensſteuer ein
ſchließlich Gemeindezuſchlag von jedem Mieter etwa 12 Prozent der
Friedensmiete erfordert. Ein Mieter, der z. B. vor dem Kriege 40
monatlich zu zahlen hatte, wird alſo in Zukunft mongtlich 4,80 Gold
mark allein an Grundſteuer zu entrichten haben. Ob das einträglich
iſt, wird die Zukunft lehren. Wir haben mit aller Deutlichkeit n
Ausdruck gebracht, daß eine derartige Belaſtung in keinem Verhälknis
zu den tatſächlichen Einkommensverhältniſſen der großen Maſſe des
Preußiſchen Volkes ſteht, weil die Einkommensverhältniſſe, wie die Er
fahrung namentlich der letzten Zeit gelehrt hat, der Geldentwertung
wicht in dem raſenden Teimnpo folgen, wie die Preiſe der meiſten Be
darfsgegenſtände. Wir ſind mit unſeren Bedenken nicht re Keneriee
Die Not der preußiſchen Finanzen iſt nach der Meinung der Regierung
ſo groß, daß unſere Bedenken nicht berückſichtigt werden konnten.

Es iſt zuzugeben, daß die preußiſche Finanzlage im Augenblick nicht
erfreulich iſt. Es darf dabei freilich nicht überſehen werden, daß für
dieſe unerfreuliche Finanzlage diejenigen Miniſterien, die über die Ein
nahmen des preußiſchen Staates zu wachen haben, ein erhebliches Maß

von Verantwortung trifft. So iſt nicht zu verkennen, daß die preußiſche
Grundvermögensſteuer, die erſt in dieſem Frühjahr geſchaffen worden
iſt, viel zu ſpät der wirtſchaftlichen Entwicklung angepaßt worden iſt.
Wie abſolut unzulänglich dieſe Steuer bisher war ergibt ſich daraus,
daß die veranbagte Steuer vom 1. April bis 30. September 1923 nicht
einmal die Erhebungskoſten lohnt und deshalb gar nicht eingezogen
werden wird. Ebenſo hat der preußiſche Stagt aus ſeinen Domänen
und Forſten nicht dasjenige herausgeholt, was im Intereſſe der All
gemeinheit aus dieſen werbenden Betrieben unbedingt hätte heraus-
geholt werden müſſen. Durch ein unverſtändliches Stundungsſyſtem
a erhebliche Werte ſo dem preußiſchen Volke verloren gegangen. Man

Beſitzes.
ß die neue Steuer auf den land wirtſchaftlichen Beſitz eine Belaſtung

von 22,5 Prozent des land wirtſchaftlichen Ertrages ausmache. Dieſe
Belaſtung erſcheint angeſichts all der ſonſtigen Skeuern, die die Land
wirtſchaft zu kragen hat, außerordentlich hoch. Es darf nicht verkannt
werden, daß die Landwirtſchaft neben dieſer Steuer noch Einkommen
ſteuer, Umſatzſteuer, Rhein und Ruhrabgabe, Landabgabe zu zahlen
hat und a ihr daneben noch weitere Laſten aus der Fundierung der
neu zu zahlenden Rentenmark und der Erfüllung von Reparationsver

ſichtungen erwachſen. Dazu kommen Abgaben für die Landwirt
aftskammer, die Berufsgenoſſenſchaft und die Berufsorganiſationen.
v richtig es iſt, daß die Belaſtung der Landwirtſchaft in der Ver

t t nicht immer den Bedürfniſſen des Staates und der Ge
r genüber den anderen Berufsſtänden entſprach, ſo iſt doch
das Bed n von der Hand zu weiſen, daß die neue Steuer auch

über das üg e Vor allem aber iſt es im höchſten
ße bedauerlich, daß dieſe e von verſchiedenartigen Steuern

nebeneinander beſtehen bleibt, ſtatt einer einzigen angemeſſenen und
e e Grundſteuer zu weichen. Durch dieſes vom Steuerzahler

überſehende Steuerſyſtem werden nur ganz unnütze Koſten
vielfacher hervorgerufen und immer neue

perurſacht.
erärgerung der

Steuerzahler ve Ganz ähnlich liegt es auf dem Gebiete der
ar en erung, wo eine ganze Reihe von Steuern in Wirk

immer wieder aus derſelben Quelle ſchöpft. Wir haben deshalb
die A gegeben, im Einvernehmen mit dem Reich ſchleunigſt eine
Zuſammenfaſſung all der zahlreichen Steuern herbeizuführen.

Es iſt beider auch nicht gelungen bei dieſer Gelegenheit das ſchwere
Unrecht zu beſeitigen, das bei der Beſteuerung des ländlichen Beſitzes

e immer noch inſofern geübt wird, als der bäuerliche Beſitz im Ver
is der Fläche des r r r Grund und Bodensganz erheblich mehr Steuern zahlt, als der Großgrundbeſitz. Um dieſes

akte r endlich n haben wir im Ausſchuß beantragt,
daß die Steuer auf ländlichen Grundbeſitz, die nach der Regierungs
vorlage 3,60 vom Tauſend des Wertes betragen ſollte, geteilt erhoben

möchte, und zwar derart, daß der Beſitz bis zum Werte von
50 000 c nur 2,40 vom Tauſend, der Beſitz im Werte bis 200 000
nur 3 vom r und nur der größere Beſitz 3,60 vom Tauſend
Steuer zahlen ſollte. Wir ſind mit dieſem Antrag nicht durchgedrungen.
Die anderen Parteien haben zum Teil zwar platoniſche Liebeserklä
rungen dieſem An gegenüber ausgeſprochen, eine Unterſtützung aber
haben wir lediglich bei einem Teil der ſozialdemokratiſchen Ausſchuß
mitglieder gef nden. Dagegen hat der Ausſchuß die Steuer auf land

5Wichliges vom Tage.
Markbewertung in der Neunorker Schlußbörſe. Dollarpgrität:

83 333 333 333, in der Nachbörſe: Dollarparität ca. 52 631 500 000.
c

Die Berliner Stadtvervrdnetenverſammlung beſchloß, aus den
ſtädtiſchen Werken drei Aktiengeſellſchaften zu bilden.

t

Aus Stockholm wird gemeldet Der mediziniſche Nobelpreis für
1922 wurde zur Hälfte den Profeſſoren der Phyſtologie A. V. Bill,
London und Otto Meyerhof, Kiel verliehen. Der Preis für 1928 den
Profeſſoren Banting und Macland in Toronto,

Die Vorſitzenden der deutſchnationalen Landesverbände traten
geſtern in Berlin zu einer Beratung zuſammen. Es wurde eine Er
klärung beſchloſſen, in der die erforderliche Maßnahme gegen die
„Hochverräter in der Pfalz und in Sachſen“ und die Herbeiführung
der Genehmigung des Reichstages hierzu gefordert wird.

wirtſchaftlichen Beſitz ganz allgemein ſtatt auf 3,60 vom Tauſend auf
3 vom Tauſend heräbgeſeßt.

Die Steuer iſt in monatlichen Rakten am 15. feden Monats zu
zahlen nach dem vom Finanzminiſter bekanntgegebenen Umrechnungs
ger Sie lehrt eindringlich, wie groß die Laſten ſein werden, die
as preußiſche und deutſche Volk aufzubringen haben werden, um in

dieſen Zeiten größter Not ihren Staat aufrecht zu erhalten.

Provinz und Nachbarkänder.

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Univerſitätsprofeſſor Dr. Kauffmann verſchollen. Straßenchronik.

Halle. Der Profeſſor an der hieſigen Univerſität Dr. med. jur.
und phil. Kauffmann, eine Kapazität auf dem Gebiet der Nervenkrank
heiten, iſt auf einer Hochgebirgstour in der Schweiz verſchollen. Am
12. September d. J. fuhr Prof. Dr. Kauffmann von hier nach Lindau.
Er war für eine Hochtour ausgerüſtet. Am 13. September kam er in
Rohrſchach an. Von Rohrſchach aus hat er im Alviergebiet Touren

unkernomtmen und in Oberſchan übernächtet. Nach dem Alvier iſt er
am 15. September aufgebrochen. Briefe und Karten aus jener Gegend
zeigten bhaunigen Humor. Es hat den Anſchein, als ob er aus dem
Alviergebiet wieder r n iſt. Er beabſichtigte, ſpäter nach Da
vos und von dort nach der Südſchweiz, nach Lugano, Genf uſw., zu
reiſen. Seinen Ruckſack ſandte er an den Hotelier Marſoel in Chur, der,
da der Beſitzer nicht eintraf, die Angehörigen, die Schweſter Profeſſor
Kauffmanns in Suhr im Aargau, und andere Adreſſaken von im Rück
ſack gefundenen Briefen benachrichtigte. Seit Mitte September iſt man
alſo ohne jegliche Nachricht von dem Profeſſor. Es wird eifrig nach
dem Vermißten geſucht, da die Wahrſcheinlichkeit beſteht, daß er ab
geſtürzt iſt. Am Donnerstag nachmittag wurde auf dem Klausberge
die Leiche eines neugeborenen Kindes aufgefunden. Sie war in Säcke
und Packpapier eingewickelt und bereits ſtark in Verweſung überge
gangen. In der Nacht zum Freitag entwich ein in der Klinik liegen
der Unterſuchungsgefangener. Der Flüchtende war nur mit einem
Hemd bekleidet. Er konnte in der Leſſingſtraße von Polizei
beamten ergriffen und der Klinik wieder zugeführt werden. Zwei
junge Männer aus der Thüringer Straße leiſteten bei der Zuführung
zur Wache wegen Mißhandlung ihrer Mutter den Beamten erheblichen

Widerſtand und verſuchten mit einem Dolch gegen die Beamten vorzu
gehen. Da auch die angeſammelte Menſchenmenge eine drohende Hal
tung gegen die Beamten einnahm, mußten die Beamten ihre Waffen
ziehen. Zum Gebrauch derſelben kam es nicht, da nunmehr die unge
hinderte Siſtierung vor ſich gehen konnte.

Ein Landjäger von Dieben ermordet,
Weißenfels Auf der Kreisſtraße c r wurde am

Donnerstag am Wege zum Friedhof Wildſchütz Grube Hedwig der
ledige Landjäger Dolling, der erſt am 1. Oktober von der Schupo in
ſein Amt e war, erſchoſſen aufgefunden. Kber die vermut
lichen Täter, die Leitungsdraht geſtohlen Und Diebſtähle auf Rittergut
Tackau ausgeführt hatten, liegen ſo beſtimmte Verdachtsgründe vor,
daß wahrſcheinlich heute noch ihre Verhaftung möglich ſein wird. Der
Schupo, die bisher ſchon unter den Dieben im Landkreiſe ziemlich ent
ſchieden aufgeräumt hatte, wird der bedauerliche Tod ihres jungen Ka
meraden in Erfüllung ſeiner Dienſtpflicht ein Grund mehr ſein, gegen
das Verbrechergeſindel rückſichtslos vorzugehen

Schwere Autounfälle.
Leipzig. Der Polizeibericht meldet Am 25. d. M. gegen 41 Uhr

früh beobachteten zwei Polizeibeamte zwei Kraftwagen, die in
übermäßig ſchneller Fahrt in der Richtung von Connewitz nach der
Stadt zu fuhren. An der Lützowſtraße lenkte der hintere Wagen nach
links, um den vorderen zu überholen. Als er wieder in gerader Rich
tung weiterfahren wollte, rutſchte der Hinterwagen nach dem linken Fuß
wege, ſchlug an einen Handwagen an, der in ſüdlicher Richtung von
einem Manne gezogen wurde und zertrümmerte den Hand
wagen vollſtändig. Drei weitere Männer, die den Wagen ſchoben,
wie auch derjenige, der ihn zog, wurden zu Boden geſchleudert. Einer
von ihnen, der Händler Emil Müller, erlitt dabei töd liche Ver
letz ungen. Das Unglücksauto drehte ſich, als der Führer eiligſt konnte die Schuldfragen nicht bejahen und ſprach ihn frei.

weiterfahren wollte, zweimal um ſich ſelbſt, zerſchlug dabei noch eine
35 X 585 Zentimeter ſtarke Sandſteinſäule am Grundſtück Zeitzer
Straße 36 und lenkte nach der rechten Straßenſeite hinüber. Dort
ſchlug es an die Bordkante Ecke s r an und entkam un
erkannt. Die Verunglückten wurden zunächſt nach der nahen Polizei
wache und ſpäter dem Krankenhauſe St. Jakob zugeführt. Der
ſchwerbeſchädigte Kraftwagen wurde in der Univerſitätsſtraße ermittelt.
Sein Führer und Beſitzer, der Kaufmann Walther Ohme, der etwas
angetrunken zu ſein ſchien, beſtritt, den Unfall verurſacht zu haben.
Er wurde aber feſtgenommen. Jnzwiſchen iſt bekannt geworden, daß
ſich nur einer der Verletzten, der Landwirt Pitzuer aus Schmiedeberg,
im Krankenhauſe befindet, während die beiden anderen, ebenfalls Land
wirte aus Schmiedeberg, wieder entlaſſen werden konnten.

Das Spiel mit dem Feuer.
Leipzig. Am 24. Oktober iſt die 5 jährige Tochter eines Friſeurs

in der Wurzner Straße durch erlittene Brandwunden tödlich verun
glückt. Wie ermittelt, hat das Kind, das mit noch einem e
Mädchen allein in der Wohnung war, mit Streichhölzern geſpielt, wobei
die Kleider Feuer gefangen haben.

Belagerung des Landgerichtsgebäudes,
Altenburg. Die von ungezügelten Volksmaſſen an einem h

Gaſtwirte ausgeübte Lynchjuſtiz hatte zur Folge, daß vier Mitgliedes Erwerbsloſenrates per a tet und ins Landgericht gebracht wur
den, wo ſie bis nach ihrem Verhör durch den Unterſuchungsrichter ver
bleiben ſollten. Jnſolgedeſſen wurde das Landgericht von einer großen
Volksmenge velagert, die in der Hauptſache aus Jugendlichen be
ſtand und es durchſetzte, daß die Verhafteten freigegeben wurden.
Nach dieſem Siege wollten ſie einen zweiten erringen, indem ſie auch
die Jreileſgng der Plünderer des Rittergutes Lohna zu
ſuchten. Es kam ſo weit, daß ter im Landgericht eingew
und allerlei Drohungen ausgeſtoßen wurden. Ein Ein ins
Lande ericht wäre den Wüterichen jedenfalls ſehr ſchlecht b z
denn das Gebäude war ausreichend mit Polizei beſetzt, die gut bewaffnet
war, und ſo gelang es einem en in ſpäter Nachtſtunde
auch, nach einer längeren Anſprache die Menge zw zerſtreuen

Lebensmittelunruhen.
Ff Apolda. Zu Plünderungen kam es in infolge der unerträglichen

Teuerung und Lebensmittelnot am Mittwoch nachmittag in einiges

hieſigen Geſchäften, ſo z. B. im RaiffeiſenLager, dem Fettwarengeſchäft Gabriel und r Eedeca. Die eindringe eignete 2
von den vorhandenen Beſtänden erhebliche Mengen an. von der bald
herbeigerufenen Landespolizei wurde die Ordnun
geſtellt, auch konnte ein Teil der fortgenommenen
wieder zugeſtellt werden.

Linderbach. Zur Autoraſerei auf der Staatschauſſee Erfurt
Weimar-ein eklatantes Beiſpiel Am Montag, nachmittag in der vierten
Stunde, ſauſte von Erfurt aus ein Auto bergab. Mit genauer Not
entging ein Knabe, der mit ſeiner Mutter an einem Handwagen ſtand,
dem Uberfahrenwerden. Dabei flog hoch im Bogen ein am Auto be
beſtigter großer Kaſten gegen den Wagen. Die Frau erklärte den Kaſten
als willkommene Beute. Das Auto raſte in der Richtung nach Weimar
weiter.

wied

Kleine Rundſchau.

Sechs Billionen Papiergeld fand in Naumbur 4 ein Obſtpächter
in einen Sack eingenäht vor dem Hauptbahnhof. Er lieferte das Geld,
das an die Reichsbank gerichtet war, ab und erhielt eine anſehnliche
Belohnung Etwa 2600 Zentner Kornfrucht, die Ernte von 138
Morgen, wurde bei einem Brand in Demms dorf vernichtet.
Unter dem Verdacht, e Frau ermordet zu haben, iſt der Gaſt
wirt Schroppe und außerdem ein vermutlicher Helfershelfer in Ba
dersleben verhaftet worden. Man fand die ſchwerverletzte Leiche
der Frau ſeinerzeit im Waſſer auf.

Gerſchtsverhand lungen
Unter falſchem Verdacht.

Schöffengericht Halle.
Wie leicht man in den Verdacht, ein Dieb zu ſein, kommen kann,

wenn man Beſitzer eines Maſſenartikels iſt, mußte ein Eiſenbahnaſſiſtent
an ſich erfahren. Auf der Reiſe nach Berlin ließ ein Maler im Abteil
ſeine Aktenmappe liegen und konnte dieſelbe trotz e Meldung
nicht wiederbekommen. Eines Tages ſah er auf dem Bahnſteig in
Merſeburg einen Knaben mit einer Taſche, in der er die ſeine zu
erkennen glaubte. Er ſetzte ſich mit den Eltern in Verbindung und
bekam den Beſcheid, daß die Taſche zu der Zeit, als die ſeine verloren

egangen war, in Bernburg gekauft worden ſei. Dieſen Angabenſhentte er jedoch keinen Glauben und erſtattete Anzeige. Der Beſchul

digte beſtritt vor Gericht jede Schuld und behauptete er habe die Mappe
anläßlich einer Reiſe in Bernburg gekauft. Auch bekundeten einige
Zeugen, daß er im Beſitz dieſer Taſche geweſen ſei. Der Angeklagte,
der trotz ſeines guten Gewiſſens wohl manche ſchlafloſe Nacht gehabt
haben mag, machte den Eindruck der Glaubwürdigkeit. Das Gericht

büchſiſche Miniaturen

Von Hans Reimann.
DZug Hamburg- Berlin. Start: morgens 8,36.

Nach etwa 20 Fahrt betritt der Schaffner unſer Abteil
8. Klaſſe, um die Fahrſcheine zu beäugen.

O traute Klänge der Heimat! Der Beamte iſt ein waſchechter
Sachſe, mit 87 Prozent Wahrſcheinlichkeit aus dem Leipziger Orient.

Während er den Blauſtift über meine Karte rutſchen läßt, frage
ich ihn, der ich noch nicht zum Kaffeetrinken gekommen bin, und gern
wiſſen möchte ob man den Speiſewagen hinter oder vor unſerem
Waggon untergebracht hat „Jſt der Speiſewagen vor uns?“

„Nee“, ſagt der affner, „dann genn Se ruhij voch hingehn.
Dähr iß fohr alle!“

r

Ringelnatz, der lebe Jogchim Ringeldaddeldu, dieſe Seele von
einem Menſchen, war einmal gemeinſam mit mir in einem Ham-
burger Kabarett engagiert.

Eines Abends jumpte er zu meinem Entſetzen völlig nüchtern ins
Lokal, nahm den Kurs auf mich zu, umärmelte mich und raunte:

„Weißt du, Reimann, ich werde ja nicht alt. Du überlebſt mich
ja beſtimmt. Aber du darfſt deshalb nicht glauben, daß ich ä ſchlechter
Kerl geweſen bin!“

Kurz nach Mitternacht. Die Stadt ſchläft mit ruhigen Atemzügen.
Bis auf etliche unſolide Ausnahmen.

Mir tun die Beine weh. Bis hinaus nach Connewitz laufen
ſoviel Energie bring ich nimmer auf. Vielleicht kommt eine Droſchke.
Sehnſüchtig ſchlunze ich in die Runde. Das Graſſi-Muſeum liegt
ſtumm vor mir im tten. Ecke Petersſteinweg, wo der Profeſſor
Ahnelt wohnt, brennt noch Licht. Jch beneide den Mann. Er hats
bis zu ſeinem Bett nicht halb ſo weit wie ich. Er kann ſchlafen gehen,
wann es ihm beliebt. Jn fünf Minuten ſchnarcht er. Falls er ein
Guſto verſpürt, ſofort ſchlafen zu gehen.

Als habe er in meinen Gedanken geleſen: das Licht wird aus
gelöſcht.

Telepathie? Zufall? Unheimlich. Jch ſtarre vor mich hin.
Müde, ſchrecklich müde. Und keine Droſchke weit und breit.

Da ſteht ein Menſch neben mir.
Nun? Bitte? Was gefällig?
Er lüftet andeutungsweiſe den Hut, räuſpert ſich in allen Seelen

tiefen und ſpricht feierlich:
„Es hanld ſich nähmlich um meine Arrmuhd!“
Hm, das kenne ich. Alter Trick. Man müß dem Menſchen etwas

ſchenken. Aber meine ganze Barſchaft beſteht in einem einzigen Milliv
nenſchein. Außer dieſem Millionenſchein beſitze ich momentan keinen
Heller. Und ich kann doch dem Menſchen neben mir keinen Millionen
ſchein ſchenken Der Menſch hat mich nicht aus den Augen gelaſſen
„Jch will Jhn endgehjngomm!“, ſagt er.

Er will mir entgegenköymmen. Gu!. Einverſtanden. Jch habe es
anſcheinend heute nacht ausſchließlich mit Gedanlenleſern zu tun.

„Jch bin HoddellBuchhalldr“,
will Jhn endgehjngomm!“

fährt der Menſch fort, „ahwr ich

„Gewiß“, erwidere ich, „bloß habe ich außer einem Millionenſchein
5 a weiter, und den Millionenſchein kann ich Jhnen doch nicht
ſchenken!“

„Warumm nich?“
„Weil mir das zuviel iſt!“
„Da will ich Jhn endgehijngomm!“
„Jn welcher Weiſe?“
„Sie ſchreim mir einfach enne Anweiſungk iwwr Hunderttauſend

Mark. Denn e e en Mark, das gann ich doch beanſchbruchn.
Und das hol ich mr dann morjn im Laufe des Daachs bei Jhn ab.“

Nachdem wir uns in Güte auf fünfzigtauſend Mark geeinigt haben
und ſich herausgeſtellt hat, daß der Menſch in meiner nächſten Nähe
wohnt, kam eine Droſchke angerumpelt.

Wir fuhren gemeinſam nach. Connewitz. Der Droſchkenkutſcher
wechſelte meinen Millionenſchein. Der Menſch mit dem Gutſchein er

hielt fünfzigtauſend Mark in die Hand gedrückt.
zahlte er mir als cassa sconto zurück.
kommen, wie er ſagte.

Von Dresden ganz ſachte bergauf karrt ein Wägelchen nach dem
Weißen Hixſch. Das Wägelchen trägt die Aufſchrift: „Molkerei
Kiepenheuer“.

Jch ſtehe auf der hinteren Plattform der Trambahn. Neben mir
zwei junge Leute aus der Umgebung. Die Elektriſche hält.

Das Wägelchen der Molkerei knirſcht an uns vorüber. Es wird
gezogen von einem eifrigſt dahintrudelnden Tierchen. Die Jünglinge
neben mir nehmen den Tatbeſtand zur Kenntnis

„Gugge, genau wie ä Ehſl!“
Pauſe.
„Das iß doch voch ä
Pauſe.
„Ae richdjr Ehſl?“
„Ae richdjr Ehſl?“
Pauſe.
„Awwr genau wie ä Fährd!“

Lichtnot und Geſolligkeit im kommenden Winter.
Ausnahmezeiten erfordern Ausnahmemittel zur Bekämpfung der

durch ſie entſtandenen Schwierigkeiten. Unter dieſen wird uns im
kommenden Winter Lichtnot oder vielmehr Lichtteuerung kaum minder
ühlbar treffen, wie Heiznot und Heizſtoffverteuerung. Da heißt es
enn, auf Mittel und Wege ſinnen, den allzu fühlbaren Schlag mög

lichſt abzuwehren. Schon kann man hier und da den Entſchluß ver
nehmen: „Wir werden dann eben möglichſt frühzeitig zu Bett gehen
und das karge Tageslicht gründlich ausnütßzen!“ So richtig dieſes Be
ginnen iſt ünd ſo ſehr es der Lichterſparnis zu dienen vermag, ſo hat
es doch, wenn allgemein eingeführt, den großen Nachteil, die einzelne
Familie geiſtige nach und nach verarmen zu laſſen, vhne gegen
ſeitigen Austauſch. vhne ein geiſtiges Geben und Nehmen würden wir
uns ſelbſt des Beſten berauben, das uns bei den heutigen Verhältniſſen
noch koſtenlos zur Verfügung ſteht. Deshalb dürfen und können wir
den Verkehr mit anderen nicht völlig einſchränken, ſelbſt unter dem
Zwange der bitteren Notwendigkeit nicht. Aber wir können, ihrem

Fünftauſend Mark
Um mir entgegenzu

Ehſl, du Rindvieh!“

Drucke gehorchend, einen Ausweg ſuchen, und zwar dergeſtalt, daß wirmit bekannten und reunda c Familien ein kommen dahin treffen,

uns gegenſeitig „Reihum“ nach frühzeitig eingenommenem Abendbrot
zu beſuchen. Um ſchriftliche Verſtändigung der Koſten und Arbeit
wegen möglichſt auszuſchalten, ſtellt jede an dieſem Verkehr teilhabende

amilie ein für allemal den Tag und die Woche im Mongt feſt, an der
e für die andere daheimbleibt und ſich auf deren Beſuch einrichtet.
usnahmen müſſen natürlich immer vorbehalten bleiben. eſe Tage

notieren die Teilnehmer, um jeden Zweifel n r weiter wird
im r vereinbart, daß während der kurzen Stunden
dieſes abendlichen Beiſammenſeins Politik, Notzeiten und Zeitnöte,
n alles beunruhigende Gerede über die Gegenwart ausgeſchloſſen
ein und vielleicht für alle ungewollten Kbertretungen dieſes Verbotes

beſtimmte Beiträge in eine verſchloſſene Sammelkaſſe gelegt werden
müſſen, die ein für allemal mitgeführt wird und ihren Jnhalt für be
ſtimmte Zwecke hergeben muß.

Zur Unterhaltung dienen wertvolle Schätze aus den Bücher
ſchränken, wo ſie oft jahrelang ungehoben ruhten, oder ein intereſſanter
Beitrag aus Zeitungen und Zeitſchriften, muſikaliſche Darbiekungen

usinſtrumenten u. a. m. Die gaſtgebende
Familie hat jedenfalls für Unterhaltung zu ſorgen und eventuell mit
den Teilnehmern über von dieſen vorgeſehene Darbietungen Verein
barungen zu treffen. Als Gaumengenuß wird nur ein ſchlichtes Ge

änk ohne r m Zukoſt geboten, e im Notfall kann auch jeder Gaſt,
den ihm ſelbſt erwünſchten Zucker Du s in um jedwede Auf
wendung dieſer Art auszuſchließen. rchaus notwendig iſt die Feſt
ſetzung der Schlußſtunde dieſer Zuſammenkünfte um die im Grunde ge
plante Lichterſparnis nicht hier in das Gegenteil zu verkehren. Ferner
muß den Hausfrauen und Töchtern das Mitbringen von Handarbeiten,
den Hau und Söhnen das Rauchen erlaubt ſein. Will ſich die
an abſondern, ſo muß ihr auch dazu Gelegenheit geboten werden.

emeinſame Spiele werden ihr immer willkommen ſein. Dieſes Rezept,
wenn wir es ſo nennen wollen, bietet bei ſtrikter Anwendung die Ge
währ für anregende, Geiſt und Gemüt in gleicher Weiſe bildende
Stunden im Kreiſe Gleichgeſinnter und wird bald allen Teilnehmern,
rn deren Wahl eine und gewiſſenhafte iſt, lieb und ver

aut werden und raſch den Zweck verge machen, der die eigentliche
Urſache zu ihrem Entſtehen war.

Luſtige Ecke.
Lebensmittelyreiſe. Herr Miſchke: „Jetzt leſe ich in der Zeitung

Preiſe anziehend!“ Frau Miſchke: „Jch kann ſie durchaus nicht
anziehend finden!“

Der kluge Peter. Lehrer: „Ein Zündholz koſtet jetzt 150 X. Was
würde da ein halbes koſten Peter „Das kommk ganz darauf an,
ob Sie die Hälfte mit der Zündmaſſe vder die andere kaufen!“

Einſt und jetzt. „Sehen Sie, das iſt der Unterſchied: Früher
würde bei der Arbeit geſchwitzt, jetzt wird geſchwatzt!“

Stoßſeufzer eines Juriſten. „Nun habe ich die Rechte gründlich
ſtudiert und bin doch an die Unrechte gekommen!“

Zeitgemäß. „Jhre Tochter hat ſich alſo in einen eleganten Lebe
mann verliebt, der eine unverſchämt hohe Mitgift verlangt?“ „So

auf den vorhandenen

iſt's! Jch muß meinen Herrn Schwiegerſohn über Weltmarktpreis
bezahlen!“
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S in mißkanntes Kapital
Ein Wort zu Nik, Schäfers Angriffen gegen die Freimaurerei.

Kürzlich hat Nikolaus Schäfer Merſeburg in einer deutſch
nativnalen Verſantmlung Außerungen en über den in Deutſchland
verbreiteten Freimaurervorden, die unklare Vorſtellungen ver
breiten können, wie ſie denn aus völliger Unkenntnis der wahren Ver
hältniſſe entſprangen. Das politiſche Leben im Vaterlande leidet
ünter der unſachlichen, agitatoriſchen Kampfesweiſe, namentlich derOppoſitionsparteien, ungemeſſen. Herbe Vorwürfe, bie ſich gegen die
geſamte moraliſche We des Gegners richten, werden mit einer
Leichtigkeit ausgeſprochen, die ſich nur aus Fanatismus erklären
läßt. Daran leidet ja auch ein großer Teil der Memoirenliteratur
der Nachkriegszeit. So ſind gar wgrän die „Ereigniſſe und Ge
ſtalten“ Wilhelm II. eine Enttäuſchung geweſen, da ſie (in der Form
gemäßigt) faſt niemals mit ſachlichen Der mit ſtreng nach

Stoff arbeiten, ſondern nur immer jektive Anſichten des
erfaſſers bringen, der z. B. auch über die Freimaunrerei ab

urteilte ohne jeden ſachlichen Anhaältspunkt.
Man darf nicht aufhören und hier liegt eine Aufgabe der

Preſſe an Stelle dieſer Kampfesmethoden die ſachliche Darbietung
vor Tatſachenſtoff zu ſetzen und dafür zu ſorgen, daß unpolitiſche
Dinge nicht in den politiſchen Kampf hineingezerrt werden!

Dieſer Aufgabe dienen auch die folgenden Zeilen. Sie bezwecken
keine Polemik, etwa mit Herrn Schäfer. Sie wollen poſitiv ver
ſtanden ſein.
Unter den typiſchen Vorwürfen gegen die Freimaurerei kehrt der

eine immer wieder, ſie ſei nicht nativonal genug; in Wirklichkeit
liegt in dieſem Vorwurf der Zorn, daß der Freimaurerorden nicht
parteipolitiſch a er iſt allerdings Wilg völlig neutral, eine Poli
tiſterung des Ordens würde ſeine geſchicht

ie er politiſch ſtets neutral war, ſo war er aber auch ſtets 7
Ivyal. Hohenzollernfürſten ſtanden an ſeiner Spitze, mit beſonderem
Jntereſſe Kaiſer Friedrich III. Friedrich der Große ſchaffte ihm
Eingang in Preußen. Nahe verwandt mit der klaſſiſchen Gedanken
welt, zählte er die el Geiſter der Nation zu den Seinen, dabei
manchen Gegenſatz in i vereinend. Wenn das wenig bekannt iſt,
ſo liegt das an ſeiner Eigenart: er greift in keiner Weiſe in die
äußeren Angelegenheiten von Staat oder Kirche ein, ſondern widmet
ſich in der Hauptſache der inneren Bildung ſeiner Mitglieder
Dieſem Ziele hat die Tätigkeit des Ordens in Deutſchland von jeher
egolten und es iſt falſch, unrecht und verleumderiſch, ihm andereZele anzudichten.

Jene innere Bildung iſt zu verſtehen im Sinne des Huma
nitätsideals, deſſen Ausprägung die Großtat der klaſſiſchen Zeit
Deutſchlands iſt. Es muß jedem guten Deutſchen eine Freude ſein,
ſich immer wieder jener Epoche zuzuwenden. Es trifft ſich, daß in
dieſen e ein Buch an die Offentlichkeit gekommen iſt, das ein
klaſſiſches Zeugnis iſt. für dieſen Geiſt des Freimaurervrdens.
Es veröffentlicht ſechzehn lang verborgene Briefe des großen
Deutſchmeiſter J. G. Fichte unker dem Titel: Philoſophie
der Maurerei.“ a per im Verlage von Felix einerin Leipzig, 1928).) Jn knapepn Futter hat hier der große Denker
(dem wohl kaum jemand Nationalgefühl abſprechen wird) ein Syſtem
der freimaureriſchen Gedankenwelt entworfen. Das jedermann zu
gängliche Buch (nicht ganz leicht zu leſen) verdient um ſo mehr Be
achtung, als jeder, der es geleſen hat, von den verbreiteten Urteilen
über die deutſche Freimaurerei gründlich geheilt wird. Es iſt ſo tief
angelegt, daß die flachen Schlagwörter, bei deren Gebrauch ſich manche
Zeitgenoſſen ſo wohl fühlen, entkräftet werden! Eine Mitteilung
ſeiner Hauptgedanken wird darum mehr Licht verbreiten, als eine
(durch die Schlagworte der Gegenſeite getrübte) Polemik.

Fichte ſchreibt in dieſn 16 „Briefen an Konſtant“ u. a.:
Die Freimaurerei iſt keine „Schule ſeltener Künſte und ge

heimer Wiſſenſchaften“, ſo wenig als eine „kirchliche oder myſtiſche
Sekte“. Ebenſo kann Politik in keiner Rückſicht (der Frei
maurerei) Gegenſtand ſein.

Vielmehr iſt ihr Zweck ein in nerer, ein ſolcher, der weit über
alle Organiſationen hinaus reicht, e

der Zweck zu reiner Humanität zu bilden
„der einzige Zweck des menſchlichen Daſeins auf der Erde iſt, weder
Himmel noch Hölle, ſondern allein die Menſchheit und ihre Höchſt
mögliche Ausbildung.“ Wie kann aber dieſer r Zweck einer
abgeſchloſſenen Geſellſchaft anvertraut ſein ſollen

Die Menſchheit als ſolche verfolgt ihn nicht rein. „Sie denkt
und arbeitet nicht mit der Klarheit und Beſonnenheit, wie der ein
zelne Weiſe; auf ihr laſten die Schulden der Vorwelt, und mit dieſer
Sühne beſchäftigt, hat ſie kaum Zeit, für eine Nachkommenſchaft zu
arbeiten, die wieder für eine andere zu arbeiten haben wird. Sie
muß den großen Kampf beſtehen, mit der widerſpenſtigen Natur und

liche Eigenart vernichten.

Denken lüſtern zu machen.

l rüsg

hätte nicht übel Luſt, einen jeden, der das

lik, ein Lutheraner, ein Jude oder ein Muhamedaner; nicht blos ein

deutſcher Kulturgeſchichte.
der trägen Zeit, e will über beide den Vorteil gewinnen. Um
zu beſtehen, ſich fortzubilden, hat ſie „das W der menſchlichen
Ausbildung in Teile getrennt, die Zweige und Geſchäfte unter ſich
T ten jedem Stande ſein beſonderes Feld der Mitwirkſamkeit
angewieſen

Und nun ſchildert Fichte 1802 weitausholend in einer Weiſe, die
über das Thema hinausreicht und allgemeines Jntereſſe fordert, die

Arbeitsteilung der modernen Geſellſchaft und ihre Folgen:

„Wie in einer Fabrik Zeit und Koſten dadurch erſpart werden, daß
der eine Arbeiter ſein Leben hindurch nur dieſe Art von Feder, Stift,
Rad oder Gefäß macht, nur dieſe Farbe aufträgt, nur dieſe Maſchine
treibt und lenkt und ein andrer ebenfalls ſein ganzes Leben hindurch
a andere Art von r die zuletzt ein ihnen allenunbekannter Werkmeiſter zu einem Ganzen vereinigt: eben ſo ergeht
es in der großen Werkſtätte der e re Ausbildung. Jeder
Stand arbeitet und ſchafft etwas für alle übrigen, das außerdem jeder
ne ſeinen Antheil und für r Perſon ſelbſt thun müßte und dieſe
chaffen nunmehr wieder ihn, wozu der für ihr Wohl ander
weitig Beſchäftigte, weder Zeit noch Geſchick hat.

Zum Heile und zur Ausbildung des Ganzen leitet alle Arbeiten
der Einzelnen die unſichthare Hand der Vorſehung. So ſteigt der
Gelehrte hinab in die Tiefen des Geiſtes und der Wiſſenſchaft, um
zu Tage zu fördern, was nach einigen Zeitaltern, allen geläufig und
nützlich ſeyn wird. indeß der Landmann und der Handwerker ihn
ſpeiſen und kleiden der Staatsbeamte verwaltet das Recht, das ohne
ihn die Gemeine n verwalten müßte, und der Krieger vertheidigt
den Wehrloſen, der ihn ernährt, gegen fremde Gewalt.

Jeder Einzelne bildet ſich nun vorzüglich nur für den Stand, den
er gewählt hat. Von Jugend auf wird er durch Wahl oder Zufällig
keiten ausſchließlich für eine Lebensart beſtimmt, die Erziehung wird
für die beſte gehalten, die den Knaben am e. auf ſeinen
künftigen Beruf vorbereitet; alles das bleibt zur Seite liegen, was
mit dieſem nicht in der nächſten Beziehung ſteht, oder was in ihm,
wie man ſagt, nicht gebraucht werden kann. Der zum Gelehrten be
ſtimmte Jüngling verwendet ſeine ganze Zeit auf Erlernung der
Sprachen und Wiſſenſchaften, und zwar mit Auswahl derer, die zum
künftigen Broderwerb erforderlich ſind, ſogar mit ſorgfältiger Be
ſeitigung derer, die die Bildung zum Gelehrten im allgemeinen er
fordert. Alle übrigen Lebensarken Und Geſchäfte ſind ihm fremd, wie
dieſe ſich unter einander fremd ſind. Der Arzt hat e ganze Auf
merkſamkeit nur auf die Medicin, der Juriſt auf die Geſetzgebung
ſeines Landes der Kaufmann auf den beſtimmten Zweig ſeines
Handels, der Fabrikant nur auf die Hervorbringung ſeines Fabrikats
gerichtet. Jn ſeinem Fache weiß er das Nöthige, und zwar mit
größerer Klarheit und Gründlichkeit; es iſt ihm dies alſo beſonders
lieb, er betrachtet es als ſein erworbnes Eigenthum er lebt in ihm,
wie in einer Heimath. Und dies alles iſt gut, jeder thut daran ſeine
Schuldigkeit, das Gegentheil würde nicht nur alle Vortheile der Ge
e aufheben, ſondern auch dem Einzelnen, wie dem Ganzen,
verderblich ſeyn. t

Aber daraus entſteht bei allen nothwendig eine gewiſſe Halbheit
und Einſeitigkeit, welche zwar nicht nothwendig, aber doch gewöhnlich
in Pedanterei übergeht. Pedankerei, die man gewöhnlich (vielleicht
weil ſie hier ſichtbarer, vielleicht weil man hier intoleranter iſt) nur
dem gelehrten Stande beimißt, herrſcht in allen Ständen und ihr
er iſt allenthalben dasſelbe nehmlich folgendes die ſeinem
beſonderen Stande eigenthümliche Bildung für gemein menſchliche
Bildung zu halten und dahin zu ſtreben, daß ſie es wirklich werde.
So achtet der pedantiſche Gelehrte nur Wiſſenſchaft und ſetzt allen
andern Werth herab ſeine Vorträge und Geſpräche in gemiſchten
Geſellſchaften gehen darauf hinaus ſeinen Zuhsrern einige on
ſeiner Gelehrſamkeit beizubringen und ſie nach ſeiner Präciſion im

Der pedantiſche Kaufmann verachtet da
85 den Gelehrten und ruft Nur Rechnen und Geld! Geld iſt die

oſung des vernünftigen und glücklichen Lebens Der Krieger ver
achtet beide, preißt allein körperliche Stärke und Gewandtheit, kriege
iſchen Muth und Behauptung der Ehre nach ſeinem Begriffe, und

Maaß halt, zu enrolliren
Die Theologen vorzüglich (denn ihr Stand hat, aus Liebe zum Himmel
oder aus Furcht vor der Hölle, unter allen den meiſten Einfluß er
halten) beſtreben ſich ſeitdem ſie ſind alle Menſchen, bis zu den Dorf
kindern herab, zu gründlichen Theologen und taktfeſten Dogmatikern
zu erziehen. Trachtet vor allem nach dem Reiche Gottes das übrige
iſt Kleinigkeit!“ ſagten die Theologen und mit ihnen alle übrigen
Stände, und wir wiſſen, was ſie unter dem Gotkesreiche verſtehen!

So herrſcht überall eine, hier nützliche dort ſchädliche, Einfeitigkeit,
ſo iſt jedes Jndividuunm nicht bloß ein Gelehrter, ſondern ein Theolog
oder Juriſt oder Arzt, nicht bloß ein Religioſer, ſondern ein Katho

Die blonde Hindun.
Roman von Friede Birkner.

17. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Ganz benommen war Raja nach dem Leſen der Zeilen. Sie wußte

nicht, ſollte ſie vor Freude lachen oder weinen Und ſchließlich ent
ſchied ſie ſich für erſteres, faßte die erſtaunte alte Ajah um die dicke
Taille und kanzte mit ihr im Zimmer umher

„Das du mir aber ſchweigſt wie das Grab, Karita! Onkel
darf nicht erfahren, daß ihm die Hilfe von mir kommt, denn von mir
würde er ſie nie annehmen.

„Täubchen, alte Karita ſchweigt bis an ihr Ende.“
Als Alois an dieſem Morgen ins Büro kam, ſetzte er ſich mit

ſeinem ſorgenſchweren Herzen vor ſeine Bücher, um wieder und wie
der zu rechnen und zu prüfen. Doch immer das gleiche Reſultat: das
Falliſſement ſeines Hauſes war unausbleiblichl

Was ſollte werden? Das Geld ſeiner Frau auch dahin! Wie
ſtand er vor Eulaliga? Und für ſeine kleine Raja, die ihm in den
kurzen Monaten ans Herz gewachſen war, auch für ſie konnte er nichtſo ſern wie er es ſich wünſchtel

Schwer ſtützte er den Kopf in die Hand. Es wäre wohl leicht
und feige geweſen, ſich eine Kugel durch den Kopf zu jagen, dazu ge
hörte weniger Mut, als daß er alter Mann ſich noch eine neue Exiſtenz
gründen mußte. Bitter ſchmerzte es ihn, daß die von Generation zu
Generation vererbte Firma unter ihm ſolch klägliches Ende nehmen
mußte. Nur einen Troſt hatte er in all ſeinen Sorgen: daß das Un
glück ohne ſein Verſchulden gekommen war. Doch dieſer Troſt konnte
ihm und den Seinen eben nicht viel helfen

Das Telephon klingelte

„Hallo, was iſt„Herr Markus, hier iſt ein junger Herr der Sie unbedingt per
ſönlich ſprechen muß. Er ſagt, er hätte Jhnen etwas abzugeben.

„Wenn er ſich durchaus nicht abweiſen läßt, dann ſchicken Sie
ihn herauf.

Wenige Minuten, und Jſidor Cohn, ein netter, adretter junger

Mann, ſtand vor Alvis J„Sie wünſchen mich zu ſprechen? Wer ſind Sie?“
„Wollen Sie mir geſtatten, das nicht zu er Jch bin beauftragt

Jhnen dieſen Brief perſönlich zu übergeben. rf ich Sie bitten, mir
auf dieſer Quittung den Empfang des Briefes zu beſtätigen?“
Alvis ſah den jungen Mann forſchend an und ſchrieb dann auf
die ihm gereichte Quittung

„Beſtätige den Empfang eines Briefes vhne Kenntnis ſeines Jn

haltes. Alvis Markus.“Jſtdor grneigte ſich dankend.
„GenlgtVollſtändig. dankeer iſt Shr We ber

kann keine Auskunft geben, denn ich kenne ihn ſelber nicht.
Doch geſtatten Sie, daß i empfehle.“ Und mit einer Verbeugun
verließ der junge Mann das Bureau, ehe Alois, der ihn verwunder
anſah, noch ein Wort ſprechen konnte.

Kopfſchüttelnd drehte er den Brief hin und We doch kein Abſender
war zu finden. Die fünf Siegel waren die Abdrücke eines Fingers.

Endlich ren er ſich, den S zu öffnen.Entgeiſtert ſtarrte er nun auf den Jnhalt des Briefes.
man TauſendMarkScheine, eine Anweiſung auf eine Bremer

Bank, laukend auf zweimalhunderttauſend Mark, ordnungsgemäß auf

Vertrauen, das in dem Geſchenk lag, nicht zu enttäuſchen.

ſeinen Namen ausgeſtellt, und ein kleiner Zettel, den er vun neugierig
entfaltete und mühſam die verſtellte Handſchrift entzifferte.

„Jm Auftrage einer Perſon ſende ich Jhnen Einliegendes. MeinAuftrag eber tn die Anweiſung und das Bargeld zur Sanierung
Jhres Seſchaftes zu verwenden.

Wie in einen böſen Traum verfallen, ſo ſtierte Alois atemlos auf
die Zeilen. Dann wiſchte er ſich über die Augen. Sah er denn richti 2
Träumte er nicht? Er ſtach ſich mit der Schere in die Handfläche
Nein, er war wäch, er fühlte den Schmerz Aber mein Gott, das mußte
doch ein Höllenſpuk ſein Das konnte doch nicht Wahrheit ſein!

Er prüfte nochmals alles durch es waren zwanzig Scheine, es
er wenn Anweiſung, die war doch ganz ſicher ein Schwindel.

„Gewißheit!“
Er würde einfach die Bank anrufen. Schon hatte er den Hörer
in der Hand, die Bank meldete ſich.

„Hier Alois Markus. Iſt eine Anweiſung eingegangen für mich
Jawohl Herr MarkusAlois wiſchte ſich mit ſeinem Taſchentuch die hellen Schweißtropfe

von der Stirn und mühte ſich, ſeiner Stimme die geſchäftsmäßige
Feſtigkeit zu geben.

„Wie hoch beläuft ſich die n n
„Auf zweimalhunderttauſend Mark!
Mühſam atmend faßte ſich Alois an den Hals.
„Wer hat die Summe eingezahlt für mich?“
„Der n e hat keinen Namen hinterlaſſen, nur den Vermerk,

daß die Firma Markus unterrichtet ſei.“
„Ja, ja, es ſtimmt, ich danke Jhnen. Das Geld wird heute nochabgehoben. Danke für die Auskunft. Schluß!“
Wie ein Schwerkranker taumelte Alois in die Höhe und wankte,

mühſam nach Faſſung ringend, durchs Zimmer an den Tiſch und ſtürzte
ein Glas Waſſer hinunter

Langſam kam er zur Ruhe und zaghaft zog die Freude in ſein
Herz. Doch ſchon fing er an zu e e

Wer war ſein Wohltäter der nahm ſolchen Anteil an ihm
Wer hatte ſo großes Vertrauen zu ihm? Wer?

Er ſann und grübelte, bis ſein Gedankenweg bei Lutz Bretoriusangekommen war. Was hatte der doch damals o unglaublich Tröſt

liches zu ihm geſagt? „Nur den Mut nicht verlieren kommt Zeit,
kommt Rat!“ nd hatte Lutz ſich nicht eingehend danach erkundigt,
wieviel er zur Rettung ſeines Geſchäftes benötigte Sollte Bretorius
ſein Wohltäter ſein Er war ja reich, der reichſte Bürger Bremens!
Aber das war doch eine gewaltige Summe, die er aufs Spiel ſetzte.
Mein Gott, was ſollte er nur tun Durfte er das annehmen Konnte
er denn Sicherheit bieten, daß das Geld nicht verloren war?

Doch ſtraff und ſtolz richtete Alois ſich dann auf. Nein, es würde
Seine ganze Kraft würde er einſetzen, um das

Das erſte, was er tun mußte, war, zu Bretorius zu gehen.Ex klingelte und e ein Auto ſpäter fand er in
Bretorius' Villa und ließ ſich durch Braun bei Lutz melden.

Braun führte ihn in ein kleines Herrenzimmer und bat ihn einige
Minuten zu wärten. Alois lief nun Ungusgeſetzt in dem kleinen Raum
i und ab. Freudige Erregung und Ungeduld ließen ihn nicht ruhig
itzen.
ap Die Tür öffnete ſich; er ſtand dem ihm völlig fremden Bob gegen

er
„Mein Herr
„Hallo, mein Herr, mein Freund Lußz bittet Sie, ſich eine Minute

zu gedulden, er ſitzt gerade in der Badewanne.“
„Danke Herbindlichſt.

nicht verloren ſein!

S

unſerer klaſſiſchen deutſchen Gedankenwelt

Menſch, ſondern ein Politiker, ein Kaufmann, ein Krieger; und ſo
wird überall m die höchſtinögliche Standesbildung, die höchſtmög
liche Ausbildung der Menſchheit (der höchſte Zweck des menſchlichen
Daſeyns) gehemmt; ja ſie muß gehemmt werden, weil jeder die unerläßliche Pfcht auf ſich hat, ſich für ſein abgeſondertes Geſchäft ſo

vollkommen als möglich zu n und dieſes ohne die Gefahr der Ein
ſeitigkeit beinahe unmöglich iſt.

Wie ganz paßt dieſe Schilderung des einſeitigen Spezialiſtentums
des Fachmenſchentums, auf unſere Zeit, das der Ausprägung
eines allſeitig entfalteten Menſchentums (das aber heißt Humani
tät!) im Wege ſteht!

Von hier aus gewinnt er nun den feſten Stand für ſeine Unter
ſuchung des Weſens der Maurerei

Sie „kann keine der Zwecke Be mit denen offenbar
irgend ein in der menſchlichen n chaft beſtehender Stand
a beſchäftigt iſt“. Jhre Aufgabe liegt weit darüber hinaus ſie
o die Schäden der in der Geſellſchaft notwendigen Arbeitsteilung

aufheben, ſoll ergieheriſch auf den engeren Berufsmenſchen wirken
im Sinne freier Humanität, ſie hat, mit Fichtes Worten den Zweck
„die Nachteile der Bildungsweiſe in der r ver Geſellſchaft eder
an en und die einſeitige Bildung für den beſonderen Stand
und die

gemein menſchliche Bildung, in die allſeitige des ganzen Menſchen,
als Menſchen zu verſchmelzen“,

„Dieſer Zweck iſt groß, denn er hat das zum Gegenſtande, was
dem Menſchen das intereſſanteſte iſt; er iſt vernünftig, denn er drückt
eine unſrer heiligſten Pflichten aus; er iſt möglich denn alles iſt

möglich, was wir ſollen; er iſt in der großen Geſellſchaft zu erreichen
faſt unmöglich, wenigſtens äußerſt ſchwer, da Stand, Lebensart, Ver
hältniſſe, den Menſchen mit feinen, aber feſten Banden verſtricken und
ihn, oft ohne daß er ſie gewahr wird, in einem Kreiſe herumzießen,
ſtatt daß er vorwärts gehen ſollte; er iſt ſonach nur durch Ab
ſonderung von ihr zu erreichen

e

„Dieß oder keiner iſt der Zweck der Frei- Maurer Geſellſchaft,
ſo gewiß Weiſe und Tugendhafte ſich mit derſelben befaſſen. Der
Maurer, der als Menſch gebohren ward, und durch die Bildung ſeines
Standes, durch den Staat und durch ſeine übrigen geſellſchaftlichen
r hindurchging, i auf dieſem Boden wieder ganz und
durchaus zum Menſchen gebildet werden.

Nicht, daß die perſönliche Bildung zu ſittlicher Freiheit ſelbſt
gelingen könnte vor dem Forum einer wenn auch abgeſchloſſenen Ge
ſellſchaft! Das iſt Sache des perſönlichen Ringens, iſt eine Arbeit,
in der Einſamkeit zu tun. Wohl aber kann und 87 Freimaurerei
mit der Befreiung von engherziger Einſamkeit den Boden für ſitt
liche Entwicklung vorbereiten:

„Ein anderes iſt freilich, um auch dies kurz anzudeuten, die
Bildung des Geiſtes und der Triebe zur Empfänglichkeit für
Moralität, die Bildung der äußeren Sitten und der äußeren Geſetz
mäßigkeit. Dieſe gehört allerdings zur Maurerei.

Nun wird das Bild der Maurerei, wie ſie an und für ſich ſelbſt
iſt, oder einglg ſehn kann und ſoll, vor Deiner Seele ſtehen. Jch
zeichne dies Bild noch mit einigen Zügen. Hier treten Männer aus
allen Standen frei zuſammen und bringen die Bildung, die jeder nach
ſeiner Jndividualjtat, in ſeinem Stande erwerben konnte auf einen
Haufen Jeder bringt ung giebt, was er hat. der denkende Kopf,
beſtimmte und klare Begriffe, der handelnde Mann Fertigkeit und
Lichtigkeit in der Kunſt des Lebens der a ſeinen er e
Sinn, der Künſtler ſeinen künſtleriſchen Enthuſtasmus Aber keiner
gibt es auf dieſelbe Weiſe wie er es in ſeinem Stande erhalten
hat und in ſeinem Stande fortpflanzen würde. Jeder läßt gleichſam
das Einzelne und Specielle liegen, und holt das heraus, was es als
Reſultat in ſeinem Innern gewirkt hat; er beſtrebt ſich einen
Beitrag ſo zu geben, daß er an jedes Mitglied der h gelangen könne und die n Geſellſchaft dem ſich es ſein
Beſtreben zu Wie ves und eben dadur ſeiner bisher einſeitigen
Bildung allgemeine Brauchbarkeit und A e e u
dieſer Verbindung i jeder in demſelben Maaße, als er gibt
grade dadurch, daß
geben zu können

Hlarer und kräftiger kann nicht geſagt werden daß der a
und reine Zweck c (Keutſchen) Freimaurerei nur ſolcher der Er
ziehung, der inneren Entwicklung der Bundes mitglieder iſt. Sind
ja doch alle anderen Zwecke ausdrücklich ausgeſchaltet

Uber die Jdeale der Humanität ſelbſt nun, welcher ver Orden
bilden will, entwirft Fichte im 2. Teil ſeiner Seife an Louſtant“
ein Syſtem, oder wie man auch bildlich ſagen möchte, ein Sterubild,
das nachzuzeichnen jeden mit Freude erfüllen wird, dem die Größe

ing.

Und wieder ging Markus hin und her. VBob ſah hen aufmerk
ſam zit

eren Sie, mein Herr
We We de ſchnell hin und herkgeſen n

O. e ſo ell hinNein verzeihen Sie, es iſt ungeduldige bei mir.
„So Him, wenn ich r dann erz ich mir oder

andern eine Geſchichte. Da vergeht di p. L.u e re nicht, wenn ich er Herrn Bob Wehls vor
ben?Stimmt bin ich

Markus, Alois Markus“, verneigte ſich Alois.

e Da ſteht wohl ein StelldicheinSie ſind em Bremen nnten ſelnen Könige e fragte Mois liebens
würdigW wippte wieder, wie immer die Hände in den Hoſentaſchen, auf

den J n her.ch denke fa!“m mußte ſich erſt an Bobs durze und bündige Antworten ge

wöhnen.
her gefällt Jhnen Bremen?“ verſuchte er das Geſpräch weiter

zu führen.
Gedenken Sie in Deutſchkand zu bleiben
Weiß ich noch nicht
„Hm“ ſagte Alois und ſuchte krampfhaft nach weiterem Ge
hof

e bitter
„O, ich freue mich mur, daß Sie ſo ſchön ruhig geworden ſtnd,

Herr Markus. Man hilf dem nervöſ Menſchen, wenn man ihm die
Arbeit der Unterhaltung überläßt.“

Nun mußte Alois hachen.
„Ja, Sie er recht, meine Erregung hat ſich gelegt. Jch bin

Jhnen zu Danke verpflichtet.

„Macht nichts, ich hab' das wohlLutz bald kommen. Ah, das iſt er ſchon! Da will ich mich des

fehlen, Herr Markus.“
„Es hat mich ſehr gefreut, Herr Wehls, daß ich Jhre Bekanntſchaft

machen konnte.
Ganz auf meiner SeiteBob verſchwand. Lutz erſchien in der Tür und gte Alvisauf das liebens würdigſte begrü

Was verſcha mir das Vergnügen Jhres Beſuchs„Herr See ich weiß nicht, wie ich in Worte faſſen foll, wasich e weiß nicht en J. n d ſoll ſagte Alois, indem

ckte

emp

Es hilft Jhnen keine Verſtellung, kein S e t
at erwieſen hat.

er giebt, wird ihm gegeben, nehmlich die Fertigkeit,
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Handels und Börſenkeil.
Wirtſchaftliche Wochenſchau.

Die Währungsfrage iſt noch immer das akuteſte und wich-
tigſte Problem unſerer Wirtſchaftspolitik. Der völlige Zuſammenbruch
der Papiermark hat bereits weite Gebiete des Wirtſchaftslebens
völlig lahmgelegt und den Warenverkehr nahezu erſtarren laſſen. Die
Regierung hat ſich entſchloſſen, mit größter Beſchleunigung kleine und
kleinſte Abſchnitte der Goldanleihe in den Verkehr zu bringen. Mit
Beginn der neuen Woche hofft man täglich etwa für 9 Millio-
nen Goldmark derartige Anleiheſtücke in Umlauf zu bringen.
Dieſe Beträge bleiben allerdings weit hinter den tatſächlichen Bedürf
niſſen des Zahlungsverkehrs zurück. Die meiſten Länder, größere Ge
meinden und auch induſtrielle Unternehmungen machen deshalb von
der Genehmigung Gebrauch, wertbeſtändiges Notgeld heraus-

zubringen, um auch dem Arbeitnehmer und Konſumenten ein Zahlungs
mittel an die Hand zu geben, deſſen Entwertung nicht von heute auf
morgen zu befürchten iſt. Der Druck der Rentenmarkſcheine
wird außerdem mit äußerſter Beſchleunigung fortgeführt. Man muß
ſich darüber klar ſein, daß auch dieſe Umſtellung der Notenpreſſe auf
die Produktion wertbeſtändiger Zahlungsmittel letzten Endes die
Fortſetzung der Jnflation bedeutet und daß die Möglichkeit
weiterer Preisſteigerungen am Waren wie am Lebensmittelmarkte
jetzt erſt recht beginnt. Jn den nächſten Wochen wird ſich eine ſtarke
Welle zuſätzlicher Kaufkraft über Deutſchland ergießen.

Auf der anderen Seite verringern ſich aber die Arbeits und Ver
dienſtmöglichkeiten von Tag zu Tag in erſchreckendem Maße. Die
neue Woche beginnt mit der Stillegung der Ruhrzechen.
Jm unbeſetzten Gebiet gibt es nur noch ganz wenige Betriebe, die
überhaupt noch voll arbeiten. Jn allen Branchen dauern ſeit Wochen
Stillegungen und Arbeitseinſchränkungen an.

Die Arbeitsmarkteriſe verſchärft ſich von Tag zu
Tag. Der Induſtrie ſind durch die politiſchen Wirren und durch die
noch andauernden Geldſchwierigkeiten die Hände gebunden. Es wer
den noch Monate vergehen, ehe ſich wieder die geſchäftliche Unter
nehmungsluſt freier entwickeln und betätigen kann.

Angeſichts der herrſchenden Not bleibt die Verſorgung der
wirtſchaftlich ſchwachen Kreiſe mit Lebensmitteln,insbeſondere mit Brot eine der allerwichtigſten wirtſchaftlichen und
innerpolitiſchen Aufgaben. Graf Kanitz hat mit anerkennenswerter
wirklich patriotiſcher Selbſtloſigkeit den Verſuch unternommen, die Er
nährungsverhältniſſe zu regeln. Sein Aufruf an die deutſchen Land
wirte iſt ein wohltuendes Vokument, das von edlem Staatsbürgerſinne
Zeugnis ablegt. Es iſt nur zu hoffen, daß ſeine Standesgenoſſen ſich
vom gleichen Opfermut beſeelen laſſen und dem Vaterlande in der
Stunde höchſter Gefahr beiſpringen. Nur dann iſt es möglich, die
ſchwere Kriſe zu überwinden, in die wir hineingeraten ſind. Es war
vorauszuſehen, daß der Ubergang zu ſtabileren Währungsverhältniſſen
allerlei Stocküngen im Wirtſchaftsleben hervorrufen würde. Unglück
licherweiſe wird die Situation gerade jetzt durch die politiſchen Er
eigniſſe ungeheuer verſchärft. Trotzdem ſollte aber jeder an ſeinem
Teil mitwirken, um der allgmeinen Kopfloſigkeit und Panikſtimmung
entgegenzuwirken. Wenn wir das Vertrauen in die geſunden Kräfte
der deutſche Wirtſchaft aufgeben, ſo geben wir damit unſer Vaterland
überhaupt auf. Es kann in der jetzigen Kriſe noch als ein wahres
Glück bezeichnet werden, daß die Privatwirtſchaft in den letzten Jahren
alles aufgeboten hat, um ſich von den verheerenden Wirkungen der
Geldentwertung zu emanzipieren. Wohl ſind trotz alledem auch in der
Privatwirtſchaft ſchwere Schäden entſtanden, die Lage iſt jedoch
durchaus nicht hoffnungslos. Bei energiſcher zielbewußter
Führung der Wirtſchaftspolitik kann Deutſchland auch dieſe ſchweren
Tage überſtehen.

Erneute Zahlungsmittelnot.

Jn den Vormittagsſtunden des Freitags konnte die Reichsbank die angefor
derten Zahlungsmittelbekräge nicht annähernd zur Verfügung ſtellen. e
zeigte ſich eine ſtarke Beunruhigung an den Kaſſen der Banken und in den Be
trieben, die Abſchlagszahlungen auf die Löhne vorzunehmen hatten. Wie das
Reichsbankdirekkorium mitteilt betrug die Geſamtſumme der geſtern an
ge forderten Papiermarkberträge 1 DTrillion, das ſind alſo eineNillion Billionen. Ein derartiger Betrag konnte natürlich nicht zur Verfügung
geſtellt werden, obwohl die tägliche Papiernotenherſtellung aufbis 400 006 Billionen Mark am Tage bereits angewachſen iſt. Durch die
jetzt beginnende Herausgabe von Zwiſchenſcheinen der Goldanleihe bis zu o. Gold
märk hofft man die Zahlungsmittelnot lindern zu können. Die heute zutage ge
tretenen rieſigen Anforderungen an Papiermark ſtammen zum großen Teil vom Reich,
wozu offenbar die ſtarke Politiſche Beunruhigung mit den Anlaß gegeben hat.

Der Vizepräſident der Reichsbank, Exzellenz v. Glaſenagpp, nahm Gelegen
heit, ſich vor einem größeren Kreiſe von Preſſevertretern über die Stellung der
Reichsbank zu der Rentenmarkverordnung der Reichsregierung und über den Inhalt
einer im Reichskabinett veſchloſſenen Verordnung zur Abänderung des
Bank geſetzes ausführlich zu äußern. Die Errichtung einer Rentenbank erfordert
eine Abänderung des Bankgeſetzes, da die Rentenbank einerſeits mit der Reichsbank
und andererſeits mit den Privatnotenbanken in einen Geſchäftsverkehr treten wird.
Der Begriff der Rentenmart mußte infolgedeſſen erſt in das Bankgeſeß aufgenommen
werden. Die Reichsbank und die Privatnotenbanken werden befugt, Rentenbriefe
zu kaufen, hereinzunehmen und abzugeben und Darlehen von der Rentenbank zu
nehmen. Es wird alsdann auf dieſem Wege die Rentenmarkin.den Ver
kehr eindringen und die Papiermark ſehr ſchnell in die Reichsbank zurück
ſtrömnen. Uber den jetzigen Stand der ſchwebenden Schuld des Reiches machte Exz.
v. Glaſenapp folgende Angaben: Am 58. Oktober betrug die ſchwebende Schuld
73 450 Billionen, am 15. Oktober 170 581 Billionen, am 22. Oktober bereits 408 090
Billionen Papiermark, die ganz überwiegend bei der Reichsbank diskontiert waren.
Der intereſſanteſte Teil der Ausführungen von Exz. v. Gläſenapp bezog ſich auf die
Stellung, die in Zukunft düe Reichsbankals Goldnotenbank habenwird. Die Reichsbank wird danach ermächtigt, Goldmarknoten auszugeben, die

Turnen Spiel Sport.
Eine intereſſante Lokalbegegnung in Merſeburg.

Preußen Merſeburg gegen VfL.- Merſeburg.
Auf dem VfL.-Spielplatz kommt es morgen nachmittag zu dieſem intereſſantenTreffen. Her Ballſpielklub Preußen hielt den Moment für geeignet, den infolge des

Städteſpieles Halle Merſeburg ſpielfreten VfL. zur Revanche zu ſtellen. Beide Mann
ſchaften ſtellen zu vorerwähntem Städteſpiel zwar Spieler ab (Preußen: De
mann; der VfES.: Hottenroth, Thon II, Roſt, Heitkamp), doch iſt für guten Erſatz
geſorgt und gleichzeitig ſollen von Vf2. neue Spieler bei dieſer Gelegenheit aus
Probiert werden. Spiele zwiſchen Lokalgegner üben auf die Merfeburger Sportwelt
ja ſtets einen ganz beſonderen Reiz aus. Mit großem Intereſſe ſieht man dem

Abſchneiden des VfL. in eingeweihten Kreiſen entgegen, da im Sturm von den alten
Kämpen nur Thon T. mitwirkt, während das Jnnentrio ſich aus jungen, aber ſehr
gut veranlagten, ſchußkräftigen Spielern zuſammenſetzt. Natürlich kommt ſehr viel
darauf an, ob an das Skehvermögen der jungen Leute morgen nicht zu hohe An
forderungen geſtellt werden. Der Ausgang des Kampfes läßt ſich nach Lage der
Dinge nicht annähernd vorausſehen, zumal die Preußen Elf mit Rieſeneifer an die
große Aufgabe Herangehen wird, um ſo größer aber iſt die Spannung auf das Er
gebnis. Das Spiel leitet Rühle (Sportverein 99).

Weitere Spiele des VfL.
Die III. Mannſchaft des VfL. tritt vorher gegen Ammendorf 1910 II an die

IV. Mannſchaft gegen Spielvereinigung I Löpis und die V. Mannſchaft gegen
Spielvereinigung II Löpitz.Sämtliche Jugendmannſchaften ſind ſpielfrei wegen den in Halle ſtattfindenden
Herbſtwaldlauf des Saalegaues.

S Städteſpiel Halle Merſeburg.
Der kommende Sonntag ſteht im Zeichen der Städteſpiele. Während eine

Mannſchaft die Halleſchen Farben in Chemnitz vertritt, geht in Halle auf dem
Wackerplatz erſtmalig ein Städteſpiel Halle gegen Merſeburg von
ſtatten. In der Halleſchen Mannſchaft, die entgegen der urſprünglichen Aufſtellung
wegen Verletzung und Abſagen einiger Spieler nochmals geändert werden mußte,
herrſchte vei der Aufſtellung das Prinzip vor, auch den jüngeren talentierten Kräften
einmal Gelegenheit zu geben, ihr Können in einer Auswahlelf unter Beweis zu
ſtellen. Die älkeren erfahrenen Spieler ſollen dabei das Rückgrat und den Halt
bilden. Die Merſeburger Mannſchaft, die ſich bis auf den guten Linksaußen aus
den Vereinen Vfe. und Sportverein 99 zuſammenſetzt, brennt natürlich darauf, den
Einheimiſchen wie die Junioren eine Niederlage beizubringen. Da die Elf
recht glücklich zuſammengeſtellt iſt und ſich die Spieler gut kennen und verſtehen,

hat Merſeburg ein gewiſſes Plus im voraus.
Sportverein von 1899.

Morgen iſt die 1. (Liga) abermals ſpielfrei, da ſechs Spieler in der Städtenen Segen Halle mitwirken. Die IV. hat im Verbandsſpiel auf dem 99 er
Platz Neumark III als Gegner. Die V. fährt nach Wengelsdorf. Für Jugend
und Handball beſteht Spielverbot.

Germania T gegen Vorwärts I Kötzſchen.
Auf dem Kaſernenhof ſtehen ſich beide Mannſchaften in einem Freundſchaftsſpiel e eer e will vei dieſer Gelegenheit eine Neuaufſtellung der

Stüxmerreihe ausprobieren. Vorwärts iſt ſtets ein zäher Gegner geweſen und dürfte
es auch diesmal den Germanen nicht leicht machen. Vorher meſſen die II. Mann
ſchaften beider Vereine ihre Kräfte. Die III. Mannſchaft iſt ſpielfrei, da ihr Gegner

ee Spielvereinigung Nenmark.
Die I. Mannſchaft trifft morgen in Neumark auf Nietleben I und dürfte

weitere zwei Punkte buchen können. Neumark III fährt zum Verbandsſpiel nach
Merſeburg zu 99 IV.

Herbſtwaldlauf im Saalegau.
Am Sonntag vormittag veranſtaltet der GauAthletik Ausſchuß im Saalegau

in dex Dolauer Sride bei Halle ſeinen diesjährigen Herbſtwaldlauf. Wie alljährlich,
ſo verſpricht dieſe leichtathletiſche Verauſtaltung auch wiedr erſtklaſſigen Sport Zu
bieten Die Beteiligung in den einzelnen Gruppen iſt quantitativ ſowie qualitativ

mindeſtens bis zu einem Drittel durch Gold oder Deviſen gedeckt ſind. Der hierfür
erforderliche Goldbeſtand wird vollkommen getrennt gehalten werden von dem übrigen
Goldbeſtand der Reichsbank. Höchſtens zwei Drittel der Deckung der neuen Gold
noten findet durch Wechſel ſtatt, die auf Goldmarknoten Iauten. Dieſe Goldmark
noten können jederzeit entweder in Gold oder in Pfund vder Dollar nach Wahl der
Reichsbank eingelöſt werden. Es ſei dies der einleitende Schritt zur Errichtung einer
deutſchen Goldwährung, die auch im Ausland Geltung haben wird. Zweitens werde
die Reichsbank ermächtigt, unverzinsliche Schuldverſchreibungen, die eine beſtimmte
Laufzeit haben, auszugeben, um hiermit dem Bedürfnis nach kurzfriſtiger wertbe
ſtändiger Aklage gerecht zu werden und ein geldpolitiſches Mittel in die Hand zu
bekommen, alſo gegebenenfalls Geld aus dem Markt herausziehen zu können. Dieſe
Schuldverſchreibungen finden ihre Deckung in den wertbeſtändigen Kre
diten, die die Reichsbank bekanntlich ſchon jetzt erteilt. Der Geſamtbetrag dieſer
Schuldverſchreibungen darf nur den dreifachen Betrag des freien Goldbeſtandes der
Reichsbank ausmachen, wobei alſo auch die Summen ausgenommen ſind, die zur
Decküng der neu auszugebenden Golmarknoten beſtimmt ſind.

Deutſche Wirtſchaftszahlen. 27. Oktober.
Dollar (amtlicher Mittelkurs 26. Oktober) 65 099 000.
Eine Silbermark: 1 Milliarde.
Reichsbankdiskont: 90 Prozent.
Großhandelsinderx vom 23. Oktober: 14 600 060 0090.
Reichsinder vom 22. Oktober: 3045 Millionen (Steigerung 340 Prozent).
Eiſenbahnindex (Perſonentarif): 1,5 Milliarden.
Eiſenbahninder (Gütertarif): 3 Milliarden.
Schlüſſelzahl des Buchdruckervereins: 700 000 000.
Schlüſſelzahl des Buchhandels: 15 Milliarden.
Anzeigenſchlüſſel: 18 Millionen.
Eoldumrechnungsſatz der Reichsſteuern: 15 Milliarden.

Deviſen kaum verändert.
Die Verhältniſſe am Berliner Deviſenmarkt charakteriſieren ſich

durch zwei Hauptmomente: Die Repudiation der Papiermark im Auslande, die ſich
in völliger Geſchäftsloſigkeit äußert und bewirkt, daß die Marknotierungen nur
nominellen Zweck und nominelle Bedeutung haben, und ferner, die Regierungsmaß-
nahmen an der Berliner Börſe deren Deviſennotierungen nur als geſetzlich ge
ſchäffener Bewertungsſtab angeſehen werden können. Einer den tatſächlichen wirt
ſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſen entſprechenden Bewertung fehlt jede Grund
lage, es ſei denn, man erblickt ſie in der fortſchreitenden Emanzipation des Ver
kehrs von der Papiermark, die in ihren letzten Konſequenzen nichts anderes er
reichen will, als die beſchleunigte Herſtellung auf ein wirklich wertbeſtändiges Zah
lungsmittel. Amtlich notierten geſtern London 285,287 500 Geld und 285,712 500 Brief.
New York 64,837 500 Geld und 65,162 500 Brief. Auch im übrigen waren die Kurſe
ungefähr auf dem gleichen Niveau wie am Donnerstag, nur daß auf der ganzen
Linie wieder zu ſcharfen Repartierungen geſchritten wurde. Mit 20 Pro
zent repartiert waren Brüfſel, Chriſtiania, Kopenhagen, Stockholm, Jtalien, Spanien.
Voll zugeteilt war Prag.

Wert der Goldmark in Papiermark.
Jn der folgenden Tabelle ſind die Papiermarkwerte von 1-10 Goldberechnungs

mark angegeben bei einem
Dollar-Geldkurs von 64 887 500 000

Dollar 4,2 Goldmark.)
3 46312 500 609 5 77 187 500 000 n 9 138837 500 000
4 61 750 000 000 6 92 625 000 006 8 123 500 060 000 10 154 375 000 000

DollarBriefkurs von 65 462 509 0600
3 46 544 643 5 77 574 405 7 168604 167 9 139 633 929
462 059 524 6 93 089 285 8 124119048 10 155 148 810

Die Mark in New DYork.
Nachbörslicher Markkurs in New York am 25. Oktober 0,000000011 Cts.

Geld (S 99 909 000 000 und 6,000000012 Cts. Brief 83333 390 000 A).
Vorbörslicher Markkurs am 26. Oktober 0,900000011 Cts. Geld

(S 90 909 600 000 und 0,000006012 Cts. Brief (S 83 333 300 000
Schlußkurs am 26. Oktober 0,000000012 Cts. Geld S 83 333 000 000

und 0,009060013 Cts. Brief 76 923 006 000

Berliner Börfe vom 26. Oktober.
Das Schlagwort Aufwertung, bisher das hervorſtechendſte Charakteriſtikum für

die Tendenz der Effektenbörſe, trat heute nicht ſo ſtark in den Vordergrund. Dieſer
Umſtand iſt zweifellos in erſter Linie auf die Geldmarktverhältniſſe zurückzuführen,
unter deren Einwirkung die Börſe zum Teil behauptet, zum überwiegenden Teil aber
ſchwächer und ſomit im großen und ganzen uneinheiklich mit durchaus nachgebender
Grundtendenz war. Auch die Ultimotendenz wirkt verſtimmend. Als verhältnis-
mäßig feſt können bezeichnet werden Kaliwerte unter Führung von Deutſche Kali,
einige chemiſche Werte, ſo Agfa und Guano, elektriſche Werte, die ſich durchweg be
haupten konnten unter unbeſtrittener Führung von Siemens-Halske, Elektr. Licht
und Kraft, Bergmann und Lahmeyer, ferner einige Metallwerte, wie Bing, die ſich
verdoppelten, dann alle Textilwerte, von denen Nordwolle ſich verdoppelten, und
ſchließlich die verſchiedenen Werte, unter denen als große Ausnahme lediglich Otavi
minus 400 Milliarden zu nennen ſind. Als ganz beſonders feſt ſind zu nennen
Petroleumwerte, ausländiſche Renten und ein Teil der deutſchen Renten. Auch
Bankaktien lagen zum Teil feſt. Nicht unerheblich zurückgeblieben ſind durchweg alle
ſchweren weſtlichen Papiere. Behauptet wären am Montanmarkte lediglich ober
ſchleſiſche Werte, die allerdings zum Teil erheblich gewinnen konnten. Behauptet
lag auch der Markt der unnotierten Werte. Im weiteren Verlauf wurde die Börſen-
tendenz noch ſchwächer.

Leipziger Börſe vom 26. Oktober.
Die Börſe verkehrte nicht ganz einheitlich, in der Hauptſache weil die ſcharfe

Zahlungsmittelkriſe die ſpekulative Bewegungsfreiheit außerordentlich hemmte. So
war die Kurs bildung ſtark unregelmäßig, jedoch überwiegend leicht
nach unten gerichtet. Die Abſchwächungen waren meiſt nur t el s Beſonders
im variablen Handel machte ſich die geringe Unternehmungsluſt der Spekulation be
merkbar. Zum Schluß der Börſe war die Stimmung allerdings wieder etwas feſter,
ohne jedoch in den Kurſen ſtärker zum Ausdruck zu kommen. Großes Geſchäft ent
wickelke ſich wieder am feſt verzinslichen Markt in Goldanleihe, die in großen Poſten

umgeſetzk wurde. e

I 15 437 500 000
2 30 875 000 000

115514881
2 31 029762

Warenmarkt.
Amtliche Notierungen der Berliner Produktenbörſe vom 26. Oktober.

(Alles in Goldmark der Goldanleihe.) Weizen, märkiſcher 153--155; Roggen,
märkiſcher 140 141, ruhig; Gerſte (Sommergerſte) 135-139, ruhig; Hafer, märkiſcher
105 107, ruhig; Weizenmehl 22,5-25, ruhig; Roggenmehl 22,4—-24,6; Weizenkleie
5/2—5,4; Raps 250 260; Leinſaat 340--350, geſchäftslos; Viktorigerbſen 85--20. Raps
kuchen 8,75 8,90. Die Preiſe verſtehen ſich in Gold mark der Goldanleihe
(S 4,2 Goldmark) bei Getreide für 1060 Kilo, bei Mehl, Hülſenfrüchten und Futter
mitteln für 100 Kilo.Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Steuern, Transportkoſten uſw.).

Stroh und Heu.
Jm nichtamtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe wurden heute folgende

Preiſe notiert: Weizen und Roggenſtroh, drahtgepreßt 7——9; Haferſtroh, drahtgepreßt
6—8; Roggen und Weizenſtroh, bindfadengepreßt 4,5—5,5; gebündeltes Roggenlang-
ſtroh 5—6; Heu, gutes 7—9; Heu, handelsüblich 4—7.

als ſehr gut anzuſehen. Nicht wenger als 16 Vereine haben ihre erſten Kräfte ge
meldet, u. a. Polizeiſportverein, Halle 96, 989, 99 Merſeburg, Wacker, Relſon,
K. T. V. und Giebichenſteiner T.V.

Vermiſchte Nachrichten.
Der ſprechende Film.

Ein deutſcher Erfolg.
Schon vor Jahresfriſt, als die drei deutſchen Erfinder die

HochfrequenzJngenieure Vogt und Maſſolle, ſowie der Phy
ſiker Dr. Engel vor geladenen Gäſten ihre akuſtiſchen Filme
vorführten, beſtand wohl bei den meiſten kein Zweifel, daß das
Problem, das lebende Bild des Kinematographen mit einer phono
graphiſchen Wiedergabe von Stimme und Tönen zu verbinden,
grundſählich gelöſt ſei. Gewiß waren noch einige „Schönheitsfehler“
bei der Apparatur auszumerzen; dieſe auszuſchalten, iſt über Er
warten gelungen. Sprache und Bewegung des lebenden Bildes ſind,
wie eine Berliner Vorführung zeigte, zu einer untrennbaren Einheit

verbunden. JDa gab es einen Tierſtimmenimitator, der es mit jedem Ka
narienvogel aufnehmen konnte, aber ſich auch auf die Sprache von
Katzen, Hunden und Schweinen verſtand. Geradezu verblüffend war
das Dorfidyll, das wirklich ein „ſprechendes“ Bild vom Leben und
Treiben auf dem Lande gab. Aber nicht nur das Varieté kam zu
Wort, auch edle Kammerkunſt wurde Zeboten, die mit der Ring-
erzählung aus „Nathan der Weiſe“ abſchloß. Auch zur Übertragung
von Fernkonzerten eignen ſich die von den Erfindern erdachten Appa-
rate. Profeſſor Nernſt, der Präſident der Phyſikaliſch-Techniſchen
Reichsanſtalt, der der Vorführung beiwohnte, ſprach ſich über die
Erfindung äußerſt anerkennend aus. Er glaubt, daß dieſer akuſtiſche
Film nicht bloß in der Kinematographie, ſondern auch in der Wiſſen
ſchaft eine hohe Bedeutung erlangen wird. Wie ſchon betont, hat
ſich an der Erfindung innerhalb Jahresfriſt grundſätzlich nichts ge
ändert. Die Schallwellen werden in Schwankungen des elektriſchen
Stromes und dieſe in Jntenſitätsänderungen des Lichtes umgewandelt.
Zur Aufnahme des Schalles wird nicht das Telephon oder Mikrophon
verwendet, ſondern das eigens zu dieſem Zweck gebaute Kathodophon.
Es iſt gewiſſermaßen ein elektriſches Ohr zur Aufnahme der Stimme
geſchaffen. Hier wird der Schall abſolut verzerrungsfrei in einen
elektriſchen Wellenſtrvm verwandelt. Der aus der Schallwelle ge
wonnene Wechſelſtrom wird durch eine neuartige, den Frequenzen
trägheitslos folgende Lampe in Licht umgewandelt. Jhre Licht-
ſchwankungen werden als ſchmale Linie bei der Filmbildaufnahme
neben dem etwas breiteren Bildfilm mitphotographiert.

Jedenfalls bedeuten dieſe Tri-ErgoneFilme ſo nennen
die drei Erfinder ihr Erzeugnis einen bedeutenden Abſchnitt in der
Entwicklung der Kinematographie. Aber dieſe Erfindung, die auf deut
ſchem Boden von deutſchen Männern gemacht und in mehrjähriger,
planvoller Arbeit ausgebaut worden iſt, wird nicht nur auf die Kine
matographie, ſondern auf eine gange Reihe anderer Gebiete von her
vorragendem Einfluß ſein.

Raubüberfall in Plötzenſee. 560 Milliarden geſtohlen.
Als Sonntag abend der Wächter der Deutſch- amerikaniſchen Petroleumgeſellſchaft in Plötzenſee die Tore ſchließen wollte, d er d

e bis acht ſchwer bewaffneten maskierken Männern umringt. Jm
Verlaufe des ſich entſpinnenden Kampfes entriß der Wächter einem
der Burſchen den Revolver. Einem andern vbiß er ein Stück Fleiſch
aus der Hand. Schließlich wurde er überwältigt und die Maskierten
ſtürmten in das Verwaltungsgebäude, wo ſie 560 Milliarden Mark, die
gerade die Kutſcher der Geſellſchaft ablieferten, an ſich riſſen. Als
durch den Tumult die in dem daneben liegenden Hauptkaſſenraum an
weſenden Beamten aufmerkſam wurden, ergriffen die Burſchen die
Flucht. Auf die Wiederbeſchaffung des Geldes und die Ergreifung
er hat die Firma eine hohe wertbeſtändige Belohnung aus

e Ein Räuberidyll in der Lüneburger Heide.
Die vielen Räubereien, die in der letzten Zeit in der Umgegend

von Bevenſfen vorgekommen waren, veranlaßten die Bevölkerung zu
einer Streife in den Gehölzen von Medingen und Eddelſtorf. Dabei

wurde ein entwichener r aufgegriffen, der eben dabei war,
ſich einen Eimer Waſſer zu holen Man vermutete in ihm einen der
Täter, und zwang ihn, ſeinen Zufluchtsort zu verraten. Als die Streife
ſich der Stelle nahte, wurde ſie von einem zweiten Räuber mit Schüſſen
empfangen. Erſt als dieſer feine ganze Munition verſchoſſen hatte,
bequemte er ſich, herauszukommen und ſich zu ergeben. Die mehrere
Meter im Geviert meſſende Höhle, in der die Räuber hauſten, war
ſorglich im Walde verſteckt angelegt, die herausgenommene Erde auf die
Umgegend ſorgfältig verteilt. Die ganze Fläche war dann künſtlich
wieder mit. Moos uſw. abgedeckt. Eine Klappe zum Herausnehmen
bildete den Eingang. Sogar auf dieſer Klappe war eine kleine Kiefer
künſtlich angebracht. In der Höhle ſelbſt war alles aufs ſchönſte ein
gerichtet geweſen. Selbſt Spiegel und Seſſel fehlten nicht. Lebens
mittel aller Art waren auf Monate vorhanden. Auch das nötige Hand

werkszeug fehlte nicht. Die beiden Nachfolger Rinaldo Rinaldinis
wurden ſpäter von der Dorfbevölkerung durchgeprügelt, ſo daß ihreAufnahme im Krankenhaus in Lüneburg eder r S

Die Warſchauer Exploſionskataſtrophe.
Die eigentliche Urſache der ungeheuren Exploſionskataſtrophe in

der Warſchauer Zitadelle iſt bis jetzt nicht bekannt geworden. Jn
einem beſonderen Aufruf an die Bevölkerung erklärt die Regierung,
daß die Exploſion des Munitionslagers ein politiſches Attentat ſei,
das von „ſtagtsfeindlichen Elementen“ gegen den polniſchen Staat
gerichtet geweſen iſt. Auf dieſes nativnaliſtiſche Manöver der Regie
rung zur Stärkung ihrer Poſition ſei hier mit ganz beſonderer Betonung hingewieſen. Die Kataſtrophe in der Batſcherer Zitadelle

hat einen ſehr großen Eindruck in der Bevölkerung ausgelöſt. Jm
Sejm fand eine beſondere Trauerſitzung ſtatt, worauf die Sejmarbeiten
für den ganzen Tag aufgehoben wurden. Die Regierung beſchloß
ſofort, den von der Kataſtrophe Betroffenen Hilfe in weiteſtem Maße
durch beſondere Kredite zu gewähren. Die Zahl der Opfer wird
jetzt auf 22 Tote am Ort der Exploſion und über 1000 Verletzte,
darunter viele ſchwer, angegeben. Das Gebäude, in dem ſich das
explodierte Pulver befand, iſt mitſamt dem Fundament vollſtändig
vernichtet worden, wobei ſich an der Stelle der Exploſion ein Loch
von ungefähr 10. Meter Tiefe und ungefähr 30 Meter Breite gebildet
hat. Das große Gebäude der Werkſtätten iſt teilweiſe zerſtört.
Starke Beſchädigungen erhjelten die Häuſer der Beamten, von denen
die Dächer durch die Kraft der Exploſion fortgeriſſen worden. ſind.
Jn einem Gebäude, in dem Offiziere und ihre Familien wohnten,
ſind beſonders viel Opfer zu verzeichnen.

Es ſeien noch folgende Einzelheiten über die Kataſtrophe ſelbſt
mitgeteilt. Es explodierten die Pulvermaſſen, die in ihren Dimenſionen
200 Wagenladungen entſprechen ſollen Pulver, das vor kurzem in
Polen eingetroffen, für ſchweres Geſchütz beſtimmt geweſen iſt. Nach
der furchtbaren Detonation wurde die Gegend um die Zitadelle in
dichte ſchwarze Rauchwolken gehüllt. Auf einem benachbarten militä
riſchen Übungsplatz brach unter den exerzierenden Mannſchaften eine
Panik aus, da ſie in den Rauchwolken giftige Gaſe vermuteten, ſo
daß Soldaten ſich bei der plötzlich eingekretenen Dunkelheit in die
Weichſel ſtürzten, wo einige von ihnen ertrunken ſind. Jn der ganzen
Stadt ſprangen Scheiben und einige von der Zitadelle weit abliegende

erhielten Riſſe. Als Beiſpiel für die einzigartige Stärke der
Exploſion ſei erwähnt, daß eine Frau, die ſich in einer irrt
von 150 Metern von dem Pulverkeller befand, vollſtändig zerriſſen

mit Warſchau in telephoniſcher Verbindung ſtanden, hörten deutlich
einen dumpfen Schlag. Einen tiefen Eindruck hinterließ die Über
führung der vielen Verletzten und Verſtümmelten durch die ſofort ein
ſetzende Rettungsaktion in den Straßen der Stadt. Der Bahnverkehr
über die Weichſel war nach der Kataſtrophe zeitweiſe unterbrochen,
jedoch am ſelben Tage wieder in vollem Umfange aufgenommen worden.

Jm Morphiumrauſch ſich ſelbſt verraten. Auf eigenartige Weiſe
iſt ein gefährlicher Verbrecher der Berliner Kriminalpolizei wieder in
die Hände gefallen. Vor einiger Zeit iſt der angebliche Schriftſteller
und Ingenieur Herbert Dathe zu einer längeren Gefängnisſtrafe
verurteilt worden, weil er ſich als Stabsarzt ausgegeben und weibliche
Patientinnen behandelt hatte. Eine Operation an einer Offiziersfrau
endete mit dem Tode. Nach Verbüßung der Strafe hat Dathe ſeinen
Schwindel wieder aufgenommen und ſich in der Luckenwalder Straße
als Spezialarzt für Frauenleiden niedergelaſſen. Eine nervenkranke
Dame, die ſeine Hilfe in Anſpruch nahm, hat ihre Vertrauensſeligkeit
mit ſchweren Verluſten büßen müſſen, denn Dathe hat ihr in ihrer
Wohnung mehrere Einſpritzungen verabreicht, die die völlige Bewußt
loſigkeit der Patientin zur Folge hatten. Während die Kranke ohn
mächtig war, hat er ſämtliche Schmuckſachen aus der Wohnung ausge
räumt. Dathe, der ein Morphiniſt iſt, hat vor einigen Tagen ſich ſelbſt
eine zu große Doſis verabreicht. Jn einem Reſtaurant in der Nähe
des Anhalter Bahnhofs iſt er daraufhin zuſammengebrochen. Man hat
ihn nach dem Krankenhaus am Urban gebracht. Hier erzählte er in
ſeinem Rauſch abenteuerliche Geſchichten, darunter namentlich das Er
lebnis mit der Patientin. Die Kriminalpplizei, die von der Aufnahme
Dathes unterrichtet wurde, war ihm bereits auf der Spur geweſen und
konnte ſchnell feſtſtellen, daß ſeine im Morphiumrauſch gemachte Mit
teilung einen realen Hintergrund hatte. Dathe wurde wieder feſtge
nommen, mußte aber in ärztlicher Behandlung bleiben, weil er tatſäch
lich an einer ſchweren Morphiumvergiftung leidet. Auch die von ihm
„behandelte“ Dame iſt in ein Krankenhaus gebracht worden.

Die Hypothek nach Lebensmitteln. Einer der übelſten Miß
ſtände, die durch die Geldentwertung verurſacht worden ſind, iſt in den
letzten Jahren bekanntlich die Rückzahlung von Hypotheken
geweſen. Daß es aber auch Leute gibt, die genügend Ehrgefühl be
ſitzen, um ihren Hypothekengläubigern wertbeſtändig zurückzuzahlen,
beweiſt ein Fall, der aus Schwerin mitgeteilt wird. Kommt da neu
ſich ein Hoſbeſitzer zu einer alten Dame, einer Klavierlehrerin, und
kündigt eine Hypothek über 3000 Die alte Dame erſchrickt; die
e iſt ihr letztes Vermögen, was ſoll ſie mit 3000 anfangen
Aber der Hofbeſitzer beruhigt ſie. Er zückt einen Schinken, den er mit
gebracht hat, ferner ein Büchlein, und erklärt, er wolle die Hypothek
in Lebensmitteln zurückzahlen, und dieſe ſollten zu Friedens
preiſen an gerechnet werden. Der alten Dame werden alſo ſo
kange Lebensmittel geliefert, bis die Schuld getilgt iſt.

Ein Pfarrer verhungert. Das „Preußiſche Pfarrerblatt“ ſchreibt
Am 5. September ſtarb und wurde am 9. September ſtill beerdigt der
33 jährige Pfarrer Walther Eybiſch in Büchenbeuren, Bezirk Koblenz.
Er ſtarb an Unterernährung. Für ſeine zarte Frau und vier
kleinen Kinder vpferte er alles auf. Die letzte Milch gab er ihnen und,
ſolange er es erſchwingen konnte, ſeit Wochen konnte er es nicht mehr,
das letzte Stück Fleiſch. Von Woche zu Woche wartete er auf ſein Ge
halt. Es kam nur tropfenweiſe und ſpärlich. Bis zu ſeinem Tode
hatte er vom 1. Juli an noch nicht 56 Millionen Mark erhalten. An
eine Badereiſe für ſeinen geſchwächten Körper konnte er nicht denken,

Stärkungsmittel konnte er ſich nicht leiſten, zumal die Bauern ihm ſo
gut wie nichts gaben. Sie hörten ja andauernd von den hohen Ge
hältern der Pfarrer, und ihr Pfarrer ſchien habgierig zu ſein, weil er
kein Geld ſehen ließ. Mit Pfarrer Eybiſch iſt ein wackerer Vorkämpfer
unſerer evangeliſchen Volksſchule dahingegangen.

Vom Tode auferſtanden. Dieſer Tage iſt ein franzöſiſcher Sol
dat, der den Weltkrieg mitgemacht hatte und als gefallen gemeldet
worden war, in ſeinen Geburtsort SaintFleur bei Aurillac zurück
gekehrt. Es hat ſich nun herausgeſtellt, daß er deſertiert war und aus
Angſt ſo lange Zeit nichts von ſich hatte hören laſſen. Er war bereits
verheiratet geweſen, aber ſeine Frau, die ſich als Witwe betrachtete,
halte inzwiſchen nochmals geheiratet. Dieſer zweiten Ehe ſind zwei

ſproſſen. Der heimgekehrte Deſerteur verlangt jetzt die UnKinder entſ
gültigkeitsexklärung der zweiten Ehe ſeiner Frau. Man iſt geſpannt,
wie das Gericht in dieſer heiklen Sache entſcheiden wird.

worden iſt. Leute, die zu der Zeit der Kataſtrophe von Thorn aus

e



An unsere Postbezjeher!
Mit der in den letzten Tagen von unseren Postbeziehern

geleisteten ersten Oktobernachzahlung hatten die erhöhten Be
zur bis Zu 4. Oktoberwoche Beräckstchtigung gefunden.
Es Waren für die letztere 180 Millionen Mark eingesetzt, während
in Wirklichkeit den Bezugspreis nachträglich hoch auf 800
Millionen festgesetzt wurde. Es wurden demnach schon bei
der ersten Nachzahlung von unseren Postbeziehern 620 Millionen

zu wenig gefordert.

Infolge der weiteren über alle Maßen starken Geld-
entwertuno mubte der Bezugspreis für die 5, Oktoberwoche
(27. 10. bis 2. 11.) auf 9 Milltarden Mark festgesetzt werden.
Beim Oktoberpostbezug fallen in diese Zeit noch die Tage
vom 27. 10, bis 31. 10. Der Verlag ist unter diesen Vmständen

g9ezwungen, eine zweite Nachforderüng auf den Oktober
postbezugspreis mindestens in Höhe eines halben Wochen
bezugspreises (die Postbezieher erhalten die Zeitung dafür
sogar 4 Tage, also weit über eine halbe Woche zugestellt)

von 4,5 Milliarcien Mark
zu stellen.

Die Post wird die Einziehung dieses Betrages in den
nächsten Tagen vornehmen. Wir hoffen, daß unsere Post-
bezieher Wie bisher sämtlich unsere schwere Lage anerkennen
unch uns durch pänktliche Erföllung der Forderung unter-
stützen werden.

Hochachtungsvoll

Verlag des „Merseburger Korrespondent“
Bezugs- Abteilung.
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